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Antisemitische Aktionen 


Die Regierung verurteilt die antisemi¬ 
tischen Vorfälle in der Republk 

Der Innenminister Argentiniens, Dr. Alfrede R. Vi- 
tolo, empfing eine Delegation der DAIA unter Leitung 
ihres Präsidenten Dr. A. Mibashan, nachdem die DAIA 
um diese Rücksprache gebeten hatte. An der Unterre¬ 
dung nahmen auch die im Regierunggebäude akkredi¬ 
tierten Journalisten teil. 

Während dieser Besprechung gab Dr. Vitolo den 
Abscheu der Regierung über die antijüdischen Vor¬ 
fälle in der Republik zum Ausdruck. Der Minister hob 
hervor, dass es sich um vereinzelte Zwischenfälle han¬ 
delt, in denen antijüdische Manifestationen oder prona¬ 
zistische Erklärungen abgegeben wurden. Man könne 
aber in keiner Weise sagen, dass es sich um Ansichten 
oder Gefühle des argentinischen Volkes handeln wür¬ 
de. Der Minister versicherte, dass die Regierung sehr 
energische Massnahmen ergreifen wolle, um jeden Ver¬ 
such der Schaffung einer Atmosphäre von Rassenhass 
im Keime zu ersticken, was man nur als ein Zeichen 
von Barbarei ansehen könne. Derartige Kundgebungen 
stünden im Gegensatz zur argentinischen Tradition und 
zum argentinischen Lebensstil. 

Argentinien habe, so führte der Minister aus, ein 
nationales Leben ohne Diskriminierungen geschaffen. 
Die Erfoltung dieser Lebensauffassung, die das grosse 
geistige Erbe Argentiniens ist, werde von der Regie¬ 
rung mit allen Mitteln verteidigt werden. 


A3ruda Tecnica al Brasil 

Rio de Janeiro. — La region noroeste del Brasil ha 
%ido escenario de una sequia como se recuerdan pocas 
en la hisloxia del pais. La poblacion de aquellos luga- 
rcs sufre las consecuencias y las sufre en la peor de 
sus formas; el hambre. La faiia de agua ha cchado a 
pcider las cosechas y ha hecho pcrecer miles de Ccibe- 
zos de ganado. 

Celso Furlado, encargado de preparar el programa 
paia combalir la sequia, anunciö hace poco que Bra¬ 
sil conlarä con la ayuda de Israel en sus propösilos. 
Los lecnicos israelies, debido a las especiales condicio- 
nes de su ierriloiio, expuesto lambien a las sequias y 
conlanndo con minusculas recursos de riego natura¬ 
les. hai1h<ncontrado foimulas como consecueaicia de 
esas mismas dificultades que han ienido que padecer 
en SU pais. 

Brasil no es el primer pais que se bsneficia del co- 
nocimienio y experiencia de los lecnicos israelies. Mu- 
chos paises de Asia y Africa han establecido acuerdos 
ccwn el Gobierno de Jerusalem, para la preparaeiön de 
planes de diveisa indole, especialmenie en el lerieno 
agricola. 

H. KIRSCH 

Technische Hilfe für Brasilien 

Rio de Janeiro. — Die nordwestliche Region Bra¬ 
siliens war der Schauplatz einer Trockenheit wie nur 
wenige in der Geschichte des Landes erinnerlich sind. 
Die Bevölkerung jener Orte ist von den Felgen betrof¬ 
fen und erleidet sie in ihrer schlimmsten Form; sie 
hungert. Der Wassermangel hat den Verlust der Ern¬ 
ten und den Tod tausender Tiere verursacht 
Celso Furtado, der mit der Ausarbeitung des Pro¬ 
gramms zur Bekänäpfung der Dürre beauftragt wur¬ 
de, kündigte vor kurzem an, dass Brasilien bei seinem 
Vorhaben mit der Hilfe Israels rechnen könne. Die is¬ 
raelischen Techniker, die wegen der besonderen Bo¬ 
denverhältnisse ihres Landes, das auch regenlosen Pe¬ 
rioden ausgesetzt ist und mit geringen natürlichen 
Wasservorkommen zählt, haben infolge der gleichen 
Schwierigkeiten, die ihre Böden erlitten haben, neue 
Methoden erfunden. 

Brasilien ist nicht das erste Land, das aus den 
Kenntnissen und Erfahrungen der israelischen Techni¬ 
ker Nutzen zieht. Viele Länder Asiens und Afrikas ha¬ 
ben mit der Regierung von Jerusalem Abkommen ge¬ 
schlossen, um die verschiedensten Pläne, besonders 
auf landwirtschaftlichem Gebiet, auszuarbeiten. 

H, KIRSCH 


Im folgenden geben wir 
eine chronologische und 
zusammenfassende Dar- 
slellung der verschiede¬ 
nen antisemii^.^chen Vor¬ 
fälle in den verschiede¬ 
nen Ländern, der Reak- 
lion der Regierungen, 
Parlamenle und Parieien 
sowie der in Aussichr ge¬ 
stellten oder bereits er¬ 
griffenen Massnahmen. 

Die antisemitischen Aus¬ 
schreitungen in verschiede¬ 
nen Ländern haben die Auf¬ 
merksamkeit weitester Krei¬ 
se hervorgerufen. Man dürf¬ 
te keinen Zweifel mehr dar¬ 
an haben, dass diese Exzes¬ 
se auf eine einheitliche Lei¬ 
tung schliessen lassen. Im 
einzelnen ist hierüber fol¬ 
gendes gemeldet worden: 

DROHUNGEN 
IN ENGLAND 

London. — Der Oberrabbi- 
ner von Grossbritannien, 
Rabbi Israel Brodie, erhielt 
den Anruf eines Mannes von 
der „Britischen Nazi-Bewe¬ 
gung’*, der ihm drohte, dass 
alle englischen Juden als 
Geiseln behandelt werden 
würden, falls Adenauer un¬ 
ter dem jüdischen Druck ir¬ 
gendwelche Massnahmen ge- 


Vor kurzer Zeit haben die 
verstaatlichen französischen 
Autowerke Renault dem 
Druck der Arabischen Liga 
nachgegeben, die im Zuge 
ihrer antiisraelischen Mass¬ 
nahmen die Einstellung der 
Lieferungen nach Israel ver¬ 
langt hatte. Als Belohnung 
hierfür wurde Renault von 
der schwarzen Liste des ara¬ 
bischen Boykott-Büros ge¬ 
strichen. Diese Affaire muss 
die jüdische Oeffentlichkeit 
©US verschiedenen Gründen 
interessieren. Obwohl die 
Renault-W'erke nicht die ein¬ 
zigen sind, die dem arabi¬ 
schen Boykott nach gegeben 
haben, hat dieser Fall die 
breite Oeffentlichkeit in Is¬ 
rael besonders erregt, die 
von der politischen Seite 


gen die deutschen Extremi¬ 
sten ergreifen würde. 

EINE ERKLAERUNG 

Jerusalem. — Das Zionisti¬ 
sche Aktionscomite, das zur 


dieser Angelegenheit stärker 
betroffen worden ist als von 
der wirtschaftlichen. 

Renault war Jahre hin¬ 
durch mit der israelischen 
Autofabrik „Kaiser Frazer” 
vertraglich verbunden. Die 
israelische Fabrik besass ei¬ 
ne Lizenz zur Montage der 
Renault-Kleinwagen Dauphi¬ 
ne”. In der letzten Zeit wa¬ 
ren Gerüchte im Umlauf, 
Renault beabsichtige den 
Vertrag mit dem israelischen 
Gkschäfttspartner zu kündi¬ 
gen; tatsächdich berichtete 
bereits vor einigen Wochen 
der Kairoer Rundfunk, dass 
die Renault-Werke von der 
schwarzen Liste gestrichen 
wurden. Zur gleichen Zeit 
aber dementierte die Pariser 
Firma alle diese angeblichen 


Zeit seine Tagung in Jerusa¬ 
lem abhält, drückte seine 
Besorgnis über die antisemi¬ 
tischen Vorfälle in verschie¬ 
denen Ländern aus. In einer 
Resolution werden die Re- 


Gerüchte und erfand immer 
wieder neue Ausflüchte, 
weshalb die längst fällige 
Rate von Autobestandteilen 
an Kaiser Frazer so lange 
auf sich warten lässt; ein¬ 
mal war es die „Urlaubs¬ 
zeit”, dann behauptete Re¬ 
nault von den Sublieferan¬ 
ten nicht rechtzeitig gewisse 
Bestandteile erhalten zu ha¬ 
ben. 

In der dritten Oktober- 
Woche sprang die Katze aus 
dem Sack. Renault hat offi¬ 
ziell den Kaiser Frazer-Wer- 
ken mitgeteilt, dass der ge¬ 
genseitige Vertrag null und 
nichtig ist. Zwar sind sich 
die französischen Werke 
dessen bewusst, dass ihr die¬ 
ser Vertragsbruch eine Ent¬ 
schädigungsklage von Kaiser 
Frazer eintragen wird, doch 
sie neigt eher dazu, Entschä¬ 
digungen zu zahlen — die is¬ 
raelische Firma beabsichtigt, 
zwei Millionen Dollar zu for¬ 
dern — als die Lieferungen 
wieder aufzunehmen. 

Den eklatanten Vertrags¬ 
bruch begründete Renault 
mit rein wirtschaftlichen 
Argumenten. Der Sprecher 
dieser verstaatlichten, doch 
autonom nach wirtschaftli¬ 
chen Gesichtspunkten gelei¬ 
teten Werke^ erklärte sogar, 
„wer zwischen der Tatsache, 
dass Renault von der arabi¬ 
schen schwarzen Liste ge¬ 
strichen wurde und der 
Vertragskündigung mit Isra¬ 
el einen Zusammenhang her¬ 
zustellen versucht, sabotieii: 
die israelisch . französische 
Freundschaft. Was Renault 
XU feiner Verteidigung auf- 


gierungen verschiedener 
Länder ersucht energische 
Massnahmen gegen diese na¬ 
zistischen Aktionen zu er¬ 
greifen. Eine besondere Er¬ 
klärung ist an die Regierung 
in Bonn gerichtet. — 

WAS ARABER SAGEN 

Jerusalem. — Die antise¬ 
mitische Welle in Westeuro¬ 
pa hat Bestürzung in Kairo 
hervorgerufen, weil die 
ägyptischen Behörden be¬ 
fürchten, dass hierdurch ei¬ 
ne neue Einwanderungswel¬ 
le nach Israel erzeugt wird. 
Radio Kairo gibt den west¬ 
europäischen Juden den Rat, 
keine Furcht zu haben, denn 
in Wirklichkeit bestünde 
keine antisemitische Gefahr. 

Darüber hinaus beschul¬ 
digt Radio Kairo die Zioni¬ 
sten, sie würden selbst die 
Hakenkreuze anmalen, um 
dadurch eine Panikstimmung 
unter den Juden zu schaf¬ 
fen und die Auswanderung 
nach Israel zu fördern... — 

REDE GOLDMANNS 

Jerusalem. — Dr. Gold- 
niann erklärte, das- die an¬ 
tisemitischen Vorkommnisse 
in verschiedenen Ländern 
darauf hinweisen, dass es ei¬ 
ne geheime nazistische Be* 
wegung gebe. Jedenfalls 
Würde nunmehr feststehen, 
dass eine Stelle vorhanden 
sei, die derartige Aktionen 
►koordiniere. Dr. Götdmanh 
sagte, er werde bei seiner 
bevorstehenden Begegnung 
mit Mitgliedern der west¬ 
deutschen Regierung ein 
energisches Einschreiten und 
verschiedene Massnahmen 
fordern, vor allem eine Ver¬ 
stärkung der erzieherischen 


führte, war ziemlich ein¬ 
fach: der arabische Markt, 
einschliesslich Marokkos, 
kann im Jahre etwa 15.000 
Dauphines aufnehmen, der 
israelische Markt nur 1000. 
Während gleich nach der 
Kündigung des Vertrages 
mit Israel Aegypten allein 
4.000 Autos bei Renault be¬ 
stellte^ war Israel nicht be¬ 
reit, sieh selbst zur Aufnah¬ 
me von 3.000 Autos jährlich 
bereit zu erklären. Die ho¬ 
hen israelischen Steuern, die 
jedem Auto aufgebürdet 
wurden, führten dazu, dass 
der Dauphine-Wagen in Is¬ 
rael etwa das Doppelte sei¬ 
nes Preises in Frankreich ko¬ 
stet. 

Diese Ziffern stimmen im 
Grunde, Wohl ist anzuneh¬ 
men, dass Renault auch bei 
Vertragsabschluss mit Kai¬ 
ser Frazer wusste, dass Isra¬ 
el mit seinen zwei Millionen 
Einwohnern kaum so viel 
Autos absorbieren kann wie 
die vierzigfach grössere Ein¬ 
wohnerschaft der Staaten 
der Arabischen Liga, doch 
bleibt unbestritten, dass der 
arabische Boykott Renault 
wirtschaftlich schädigte. Bis¬ 
her hat keine französische 
Firma dem illegalen Druck 
und der Erpressung der Ara¬ 
ber nachgegeben und auf 
dem Prinzip des Freihandels 
mit aller Welt bestanden. 

Nichts ist dem Dtirch- 
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Anstrengungen, um diese 
Bedix)hung auszuschalten. 
Dr. Goldmann sagte voraus, 
dass diese antisemitische 
Welle eine stärkere Reaktion 
der deutschen Behörden aus- 
lösen werde, die in Zukunft 
diesen Vorkommnissen grö¬ 
ssere Aufmerksamkeit 
Msher’ 

EIN ENGLISCHER 
FASCHIST 

London. — Ein Chanukka- 
Gottesdienst fand in der 
Synagoge von Notting Hill 
gegenüber dem Sitz der fa¬ 
schistischen Bewegung des 
Sir Oswald Mosley statt. 
Mosley erklärte von seinem 
Sitz in Irland aus, dass die. 
antisemitischen Angriffe lä¬ 
cherlich und sinnlos seien. 


Der Vandalismus, der aus 
diesen Vorfällen spirebt se4 
wie er hoffe, nicht von sei¬ 
nen Anhängern begangen 
worden. Er sagte: „Wir sindi 
keine antisemitische Organi¬ 
sation. Wir werden niemals 
die Mitglieder irgendeiner 


nierung eines Gotteshauses 
verurteilen. Sie seien gegen 
die Schändung von Synago¬ 
gen. 

Die englische Presse be¬ 
richtet auch weiterhin mit 
allen Einzelheiten über die 
antisemitischen Begebenhei¬ 
ten. 

(Schluss auf Seite 8) 


Ansprache des britischen Oberrabbiners 

London. — Der britische Oberrabbiner ergriff auf 
der Hundertjahrfeier für den jüdischen Dichter Scho- 
lem Alechem das Wort Im Rahmen seiner Ausführun¬ 
gen kam er auf die bedauerlichen antisemitischen Ex¬ 
zesse zu sprechen, die Europa wie eine schwere Krank¬ 
heit befallen haben. Auch die Gattin des Abgeordneten 
Barnett Jänner nahm an der Veranstaltung teil, aller¬ 
dings unter Polizeischutz, da sie mehrfach telefonisch 
bedroht worden ist. — 

In Paris fand eine Massenversammlung der Bewe¬ 
gung gegen Rassenhass imd für den Frieden statt, in 
der gegen das Vorgehen der Polizei protestiert wurde, 
die in der Weihnachtsnacht einen jüdischen Schneider 
ohne jeden Grund misshandelt hat. Die Internationale 
Liga gegen den Antisemitismus schloss sich diesen 
Protesten an. 

Auf Anweisung der Präfektur fand eine Untersu¬ 
chung des Zwischenfalles statt. Die Polizei erklärte, 
dass die ganze Angelegenheit nichts mit AntLsemiti^mus 

zu tun habe. — 


Scharfe Massnahmen gefordert 


Bonn. — Die Empörung in deutschen Kreisen über 
die Profanierungen jüdischer Gotteshäuser und über 
antisemitische Vorfälle wächst. Willi Richter, Präsident 
der Deutschen Handelsvereinigung, sandte an Dr. Ade¬ 
nauer ein Telegramm, in welchem er darum ersuchte, 
dass scharfe Massnahmen ergriffen werden, die sich ge¬ 
gen die rechtsradikalen Elemente richten'und verhin¬ 
dern sollen, dass die Naziverbrechen wieder aufleben 

Der Nachrichtendienst der Christlich Demokrati¬ 
schen Partei verurteilt in aller Schärfe jede Form des 
Rassenhasses und der Rassenverfoigung. Der Anschlag 
gegen die Synagoge in Köln wird als ein Warnungs¬ 
signal bezeichnet, durch welches das deutsche Volk zur 
Wachsamkeit aufgerufen wird, um gegen jede Form 
der rassischen Verfolgungen Front zu machen. 

Der Vorsitziende deb Berliner Gemeinde, Heinz Ga¬ 
linski, forderte, dass die rechtsradikalen Gruppen der 
Justiz übergeben werden. 

Inzwischen wird bekannt, dass die Würzäiurger Po¬ 
lizei die Täter sudit, die in der Weihnachtsnacht eine 
christliche Kirche und ein protestantisches Denkmal in 
Seligenstadt profaniert haben. Dort lebt überhaupt nur 
ein Jude. ^ 

Ein Mann in Hamburg erhielt einen anonymen 
Brief, in welchem gefordert Wird, dass alle jüdischen 
Gangster hingenchtet werden. Es handelt sich um ci- 
nen 85 Jahre alten Juden, der während der Verfol- 
pingszeit sämtliche Familienangehörige in den Gas- 
Kammern verloren hat. In dem Brief heiest e«, dass die 

beginnen wm-de», so- 
bald Adenauer n cht mehr an der Macht sein wiri i» 
dem gleidien Brief wird behauptet, dass die Kirchen- 


WIE ICH ES SEHE ... . 

iMiLden Stärkeren Kanonen 
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. . .. von JEHUDA GOTTHEIMER 
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schenken' ‘dürften. — 


greifen.*^ — 


tär dieser Bewegung, er¬ 
klärte, dass sie jede Profa¬ 












































Mit den stärkeren Kanonen 


(Schluss von Seite 1) 

Schnitts - Franzosen so ver¬ 
hasst^ wie ein Weichen vor 
den^ Erpressungen Nassi&rs 
a - /'asten des befreundeten 
Isi. -s. So verwundert es 
nicht, dass Renault vor dem 
Sturm in der französischen 
Presse und öffentlichen Mei¬ 
nung Angst hatte und eme 
Publizierung ihrer Massnah¬ 
men zu verhindern versuch¬ 
te. 

Nun kommt zu alleaera 
noch ein politisches Moment. 
Die politischen Beziehungen 
zwischen Frankreich und Is¬ 
rael sind seit Jahren ausge- 
zeLchiiet. Zwischen beiden 
Staaten besteht eine innige 
Freundschaft. Wenn nun ge¬ 
rade eine französische, dazu 
noch verstaatlichte, Gesell¬ 
schaft sich so verhält, was 
darf Israel von anderen Fir¬ 
men erwarten Ausserdem 
waren es Frankreich und 
sein begabter und beliebter 
Ex-Botschafter in Israel, 
Pierre Gilbert, die immer 
wieder betonten, dass Freund¬ 
schaft zwischen zwei Staa¬ 
ten nicht nur eine Sache 
▼on Sentimenten, sondern 
vorderhand von gemeinsa¬ 
men Interessen ist^ nicht zu¬ 
letzt wirtschaftlicher Natur. 
Nach der neuesten Entwick¬ 
lung änderten die Franzosen 
atd hoc ihre Meinung imd er¬ 
klärten, dass die politische 
Freundschaft und der wirt¬ 
schaftliche Kontakt 25wei 
verschiedene Dinge seien — 
Gerade weil Frankreich 
Israels Verbündeter Nr. 1 
ist, . gerade weil Frankreich 
in schweren Tagen das ein¬ 
zige Land, die einzige Gross¬ 
macht gewesen ist, die Israel 
die Treue gehalten hat, ver¬ 
ursachte der Fall Renault ei¬ 
ne; lebhafte Diskussion. In 
diesem Zusammenhang wur¬ 
de'der Vorschlag gemacht, 
man, solle entsprechende 
Massnahmen fassen, um die 
Renault-Werke mit ihren eL 
genen Waffen zu schlagen. 
Man solle den Beweis dafür 
erbringen, dass die Kalkula¬ 
tion mit 15.000 : LOOO abge¬ 
setzt ea Wagen auf falschen 
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j Voraussetzungen ruhte. Zahl¬ 
reiche israelische Zeitucgen 
j setzten sich für die beschleu¬ 
nigte Organisierung eines 
all jüdischen Gegenboykotts 
gegen solche Firmen ein^ die 
Israel ihrerseits boykottie¬ 
ren, bzw. bestehende wirt¬ 
schaftliche Be 2 dehungen den 
Arabern zuliebe abgebro¬ 
chen haben. 

Man geht dabei von der 
Feststellung aus, dass — um 
beim Fall Renault zu ver¬ 
bleiben — die Dauphine-Wa¬ 
gen einen ziemlichen Absatz 
bei Kleinwagenkunden in 
Westeuropa, inisbesondere 
aber in Amerika haben, wo¬ 
bei ein nicht unbeträchtli¬ 
cher Teil der Kundschaft aus 
Juden besteht. Man müsse 
also der arabischen schwar¬ 
zen Liste eine jüdische ent¬ 
gegenstellen, um dem Anreiz 
des sogenannten arabischen 
Absatzmarktes entgegen zu 
arbeiten. Wenn eine, mit 
dem Gegenboykott betraute 
jüdische Organisation die 
jüdischen Gemeinschaften in 
der Weit aufforderte, bei na¬ 
mentlich aufgeführten Fir¬ 
men nicht einzukaufen beim 
Kauf eines Autos jedes ande_ 
re dem Renault vorzuziehen, 
müssten diese Autofabrik 
und die anderen Wirts’^afts- 
kollaboranten mit den Ara¬ 
bern bald einsehen, dass eiii 
W'irtschaftsboykott Israels 
ein zw’^eischneidiges Schwert 
ist. 

Im Rahmen dieser Debatte 
wurde die Meinung geäu- 
ssert, dass durchaus reelle 
Aussichten bestehen würden, 
den jüdischen Boykott gegen 
die Firmen, die Israel nicht 
beliefern, weil sie mit den 
Arabern kooperieren, so wir¬ 
kungsvoll zu gestalten wi? 
den arabischen Boykott. Die 
jüdische Solidarität mit Is¬ 
rael lasse erwarten, dass die 
Juden in der Welt nic^t nur 
selbst Geld für Israel geb'^^n, 
sei es im Zusammenhang mit 
den Vereinigten Kampagnen 
oder mit anderen Foods, son¬ 
dern dass sie auch das wirt¬ 
schaftspolitische Verständ¬ 
nis auf bringen werden, Is¬ 
rael im Wege des Boykotts 
z. B. der Dauphin-Autos zu 
helfen. Die Renault-Werke 
würden ihre Haltung einer 
nochmaligen Prüfung ruiter- 
ziehen, wenn sie erkennen 
müssen, dass der Vertrags- 
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bruch gegenüber Israel den 
Verlust vieler tausender 
Käufer in der W*elt nach 
sich zieht. 

Man wird diese Idee 
durchaus nicht einfach ab- 
iehnen dürfen. Es wäre zu 
überlegen, welche Massnah¬ 
men zu ergreifen s'nd, um 
die Vertragstreue z. B. der 
Renault-Werke wiederherzu- 
stellen. In keinem Fall sollte 
das jüdische Volk gleichgül¬ 
tig abseits stehen, wenn der 
Kampf für und um die Wirt¬ 
schaft Israels mit solchen 
Methoden geführt vrird, wie 
sie von der Arabischen Boy¬ 
kott-Liga angewandt wer¬ 
den. Man braucht auch nicht 
zu übersehen^ dass viele 
Millionen gespart werden 
könnten, wenn sich die wirt¬ 
schaftlichen Beziehungen Is¬ 
raels auf allen Märkten nor¬ 
mal vollziehen könnten. Der 
arabische Boykott erfordert 
sehr erhebliche jüdische Mit¬ 
tel, die dazu bestimmt wer¬ 
den, die durch diesen Boy¬ 
kott entstehenden Schäden 
auszugleichen. Es könnte 
Kapital eingespart werden, 
das dem jüdischen Volksver¬ 
mögen erhalten bleibt, das 
aber heute für die Antiboy¬ 
kot tmassnahmen aufge wandt 
werden muss. Die Rechnung 
ist nicht kompliziert. 

Im gleichen Augenblick 
handelt es sich um eine po¬ 
litische Frage, die sich von 
ihren wirtschaftlichen As¬ 
pekten nicht fein säuberlich 
trennen lässt. Man hat noch 
nicht viel gewonnen, wenn 
man mit Bedauern feststellt, 
dass eine grosse französische 
Firma dem arabischen Druck 
nachgibt. Denn der Boykott 
ist do<di keine ökonomisefae 
Massnahme zur Belebung ir¬ 
gendeiner Volkswirtschaft, 
sondern ein politisches In¬ 
strument bei der Durchset¬ 
zung politischer Ziele. Das 
durften doch auch die Fran¬ 
zosen verstehen. Hieran zu 
zweifeln, liegt absolut kein 
Anlass vor. Wenn aber die 
Franzosen auf vielen Gebie¬ 
ten ihrer Orient-Politik mit 
Israel kollaborieren, aus 
welchen Gründen heben sie 
die Wirkungen dieser Zu¬ 
sammenarbeit selbst wieder 
auf, indem sie diejenigen 
wirtschaftlich stärken, mit 
denen sie politisch nicht zu 
einem Einvernehmen gelan¬ 
gen können? Insofern ist die 
französische Politik kontra- 
diktorisefa, widerspruchsvoll, 
unsicher. 

Die Haltung der Renault- 
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Vertrag mit 
England 

London. — Die briti¬ 
sche und die israelische 
Regierung haben einen 
neuen Vertrag über Aus¬ 
lieferungen abgeschlos¬ 
sen. Die Ratifizierung 
wird, wie man aus Lon¬ 
don erfährt, in nächster 
Zeit erfolgen. (ITA) 


Werke, die sicherlich im 
Einvernehmen mit der fran¬ 
zösischen Regierung einge¬ 
nommen wurde^ hebt die po¬ 
litischen Aktionen des Quai 
d’Orsay wieder auf. Was mit 
der rechten Hand gegeben 
wird, nimmt die linke Hand 
wieder fort. Mehr als das: 
durch das Nachgeben auf 
dem Gebiete der Wirt¬ 
schaftsführung werden auch 
die politischen Aktionen illu¬ 
sorisch gemacht. Der Erfolg 
der Aj-abischen Liga mit ih¬ 
rer schwarzen Liste ist nicht 
nur ein ökonomischer oder 
geschäftlicher Triumph, son¬ 
dern ein poliischer. Diese 
Seite der Angelegenheit darf 
man nicht vergessen, sie ist 
noch schwerwiegender als 
der Verlust auf dem Gebie¬ 
te der Wirtschaft oder der 
Finanzen, 

. Der politische Erfolg der 
arabischen Boykott-Liga, der 
in dem Nachgeben und Ver¬ 
sagen -der Renault liegt, 
trifft sowohl Frankreich wie 
Israel. Vielleicht kann Frank¬ 
reich auch diese Niederlage 
in der Auseinandersetzung 
mit den Arabern verschmer¬ 
zen. Für Israel ist dieser 
Misserfolg eine bittere Er¬ 
fahrung, Die Freundschaft 
oder die Allianz mit Frank¬ 
reich endet dort, wo die 
wirtschaftlichen Interessen 
eine stärkere Rücksichtnah¬ 
me auf die arabischen Be¬ 
lange erfordern. Dies kann 
morgen auf jedem anderen 
Gebiet der französisch-israe¬ 
lischen Beziehungen eintre- 
ten und sich in einer noch 
krasseren Form äussem. 
Denn die Franzosen haben 
doch bereits beim Abschluss 
des Vertrages mit Israel ge¬ 
wusst, dass sie hierdurch den 
Zorn der Araber wachrufen. 
Aber sie haben auch damit 
rechnen müssen, dass sie 
durch diesen Schritt wirt¬ 
schaftliche Nachteile in der 
arabischen Welt haben wer¬ 
den^ deren grössere Bevöl- 
kerungszabl im Verhältnis 
zu Israel eine unveränderte 
und feststehende Tatsache 
auch schon in dem Zeitpunkt 


gewesen ist, in dem die Re¬ 
nault ihre vertraglichen Bin¬ 
dungen mit Israel eingingen. 

Dass die westdeutsche Re¬ 
publik sich durch die arabi¬ 
schen Boykottdrohungen und 
-massnahmen nicht erschrek- 
ken liess, haben wir bereits 
zu wiederholten Malen und 
in anderen Zusammenhän¬ 
gen hervorgehoben. Aus wel¬ 
chen Gründen die Franzosen 
nicht in gleicher Weise eine 
entschiedene Position bezie¬ 
hen, ist nicht zu erklären. 
Sie haben durch das deut¬ 
sche Beispiel die Möglich¬ 
keit, unschwer zu erkennen, 
dass auch die Boykottdro- 
hungen der Araber ihre 
Grenzen an den poliischen 
Möglichkeiten finden. Die 
Westdeutschen gehen sogar 
noch weiter. Sie erklären, 
dass sie mit keinem arabi¬ 
schen Land diplomatische 
Beziehungen unterhalten 
werden, das etwa derartige 
Verbindungen mit Ost¬ 
deutschland aufnehmen soll¬ 
te. Ohne darauf einzugehen, 
ob dieser Schritt der bonner 
Regierung richtig oder 
zweckmässig ist^ steht es 
wohl jedem Lande frei, sei¬ 
ne Beziehungen zu anderen 
Staaten von der Erfüllung 
gewisser Voraussetzungen 
abhängig zu machen. We¬ 
sen tlicih ist hierfür nur, dass 
^dieses Land, das die Bedin¬ 
gungen stellt, auch ö‘e 
Macht dazu hat, sich durch¬ 
zusetzen. Westdeutschland 
bat diese Macht... 

Die Franzosen würden nur 
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an Ansehen in der arabi¬ 
schen Welt gewonnen haben, 
wenn sie dem arabischen 
Druck nicht so leicht nach¬ 
gegeben hätten. So haben 
die Araber ^ einen Bewe-S 
mehr für die Schwäche der 
Franzosen und die Unsicher¬ 
heit ihrer politischen Linie 
erhalten. 

Der Vertragsbruch der Re¬ 
nault-Werke gegenüber Isra¬ 
el war nicht nur ein politi¬ 
scher Irrtum, sondern ein 
wirtschaftlicher Fehlschlag, 
was man bald erkennen 
dürfte. Trotzdem sollten die 
zuständigen jüdischen In¬ 
stanzen erwägen^ ob sie 
nicht imstande sind, der ara¬ 
bischen schwarzen Liste ei¬ 
ne eigene entgegenzusctz:n, 
um Israels Kampf um seine 
wirtschaftliche Entwicklung 
wirkungsvoll zu unterstüt¬ 
zen. 
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PRAG: WILSON - BAHNHOF 


Ein verregneter Märztag, 
kalt und neblig. Die n^ss- 
graue Luft durchschwirrt 
die engen Prager Gassen, 
nur schwer bahnen sich Ta¬ 
xis durch die am Wenzels¬ 
platz sich drängende Menge 
den Weg zum Wilsonbahn¬ 
hof. Für die zweite tschecho. 
slowakische Republik ein 
grauer Tag. Benes’ Nachfol¬ 
ger Hacha war zu Hitler 
nach Berchtesgaden gerufen 
worden. Alle, die die Ereig¬ 
nisse seit Januar 1933 verfol¬ 
gen mussten und vor allem 
diejenigen, die darunter zu 
leiden hatten^ wussten, dass 
diese Reise eine schicksals¬ 
schwere Stunde für den Be¬ 
stand des tschechoslowaki- 
ßchen Staates bedeutete. 

Bereits um 4 Uhr nachmit¬ 
tags war ich im Hotel Wil- 
son als Vertreter des sudeto- 
jüdischen Hilfs-Comites, das 
meinen Namen trug, zu ei¬ 
ner Sitzung der schwedi¬ 
schen Mission sowie Mr. 
Chetwick vom British Chil- 
dren Relief Work und Lau- 
rin, dem bekannten interna¬ 
tionalen Vermittler und 


von Dr. FRITZ ULLMANN 


Tschechoslowaken, berufen 
worden, wo wir über die 
Folgen eines etwaigen Ein¬ 
marsches der Hitler-Trup¬ 
pen, der in den nächsten 24 
Stunden erfolgen könnte, 
berieten, und wo mir Still¬ 
schweigen bis auf Anord¬ 
nung gewisser Vorsichts¬ 
massnahmen befohlen wur¬ 
de. 

Ich hatte mit mir zwei 
meiner Mitarbeiter sowie Ja¬ 
kob Edelstein, den Leiter 
d^ Palästina-Amtes, der mit 
Miss Warriner von der Bri¬ 
tish Mission (Quaker) in 
ständigem Kontakt stand 
und der in diesen Tagen so¬ 
gar ein Zimmer von der bri¬ 
tischen Gesandtschaft in 
Prag zugewiesen erhielt, um 
für alle Fälle gerüstet zu 
sein. Um 20 Uhr war ich 
endlich am Bahnsteig 2, der 
einen Zug von Palästina¬ 
wanderern auf Grund der 
von der englischen Regie¬ 
rung den sudetodeutschen 
Juden zur Verfügung ge¬ 
stellten 2.500 Zertifikaten, 
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die innerhalb des 500,000 
Czektransfers seit Januar 
zur Auswanderung gelang¬ 
ten, zur Abfertigung bereit 
hatte. Jakob Edelstein und 
Stopford, der Beauftragte 
der englischen Regierung -— 
die Auswanderung trug sei¬ 
nen Namen Stopford-Aktion 
— waren bereits mit den 
Listen erschienen, die zahl¬ 
reiche Führer sudetendeut¬ 
scher Juden, darunter aber 
auch einiger Prager, die un¬ 
serem Comite besonders ge¬ 
fährdet erschienen^ wie un¬ 
sere alten Freunde und Zio¬ 
nisten Dr. Max Brod undDr. 
Felix Weltsch, enthielten. 

Eine grosse Menge war 
zum Abschied gekommen 
und ein lebhaftes Treiben 
herrsclite, ein letztes Hän¬ 
dedrücken, zahlreiche Umar¬ 
mungen, Stopford, Edelstein 
und ich schritten nochmals 
den Zug ab und gaben dem 
diensthabenden Stationschef 
das Zeichen zur Abfahrt. 
Dumpf dröhnte der Wider¬ 
hall der anlaufenden Maschi¬ 
ne, die Räder knirschten, 
und der Zug mit in die 
•Freiheit fahrenden Juden 
setzte sich in Bewegung. 

Nur wenige ahnten, was 
Stopford mir in dieser Se¬ 
kunde zuraunte. Es waren 
sechs Stunden vor dem Ein¬ 
marsch Hitlers Panzerregi¬ 
menter in die CSR und 
knapp 10 Stunden vor ihrem 
Einzug in Prag. 

Ich ging vom Bahnhor in 
unser Büro, um den Befehl, 
der mir am Nachmittag er¬ 
teilt wurde, mit einigen ver¬ 
trauten Mitarbeitern auszu¬ 
führen. Wertvolle Schrift¬ 
stücke, seltenes Archivmate¬ 
rial und vor allem die neu 
errichtete Wirtschaftskartei 
der sudeto-deutschen Juden, 
die über 20.000 Namen um¬ 
fasste und unter Leitung von 
Dr. Strasic in hervorragen¬ 
der Weise geführt wurde, 
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fiel der Zerstörung zum Op¬ 
fer. 

Nachts um 2 begab ich 
mich in das Büro der Hicem, 
wo Johanna Steiner, die Lei¬ 
terin des Büros, mit ihren 
Hilfskräften ebenfalls ver¬ 
suchte, belastendes Material 
aus dem Weg zu schaffen. 
Bis gegen 8 Uhr morgens ar¬ 
beiteten wir hier, doch es 
war klar, dass nur ein ge¬ 
ringer Teil des Materials be¬ 
seitigt werden konnte. 
Glücklicherweise habe ich in 
letzter Sekunde Dr. Walter 
Spitz zum Fenster des abfah¬ 
renden Zuges mein in Eng¬ 
land in der Zeit vom 8. De¬ 
zember bis 2. Februar ge¬ 
führtes Tagebuch über die 
Verhandlungen der Alija 
und den Transfer milgege¬ 
ben, sodass es so gerettet 
werden konnte. 

Um halb 11 Uhr vormit¬ 
tags traten wir in der Woh¬ 
nung bei Dr. Kahn zusam¬ 
men, um über die Situation 
zu beraten. Edelstein kam 
von der britischen Gesandt¬ 
schaft mit einigen „Danger- 
visa”, auch Dr. Emil Margu- 
lies war bei dieser Beratung 
noch zugegen und ging auf 
unsgir Anraten von der Sit¬ 
zung um 12 Uhr mittags weg 
zum Masaryk-Bahnhof, um 
den letzten Zug nach Buda¬ 
pest noch zu erreichen und 
so den Nazihänden in letzter 
Minute zu entgehen. 

In dieser Sitzung wurde 
ein Beschluss gefasst^ die 
Arbeit am nächsten Tag in 
den Büros wieder aufzuneh¬ 
men, und beruhigend in un¬ 
seren Reihen einzuwirken 
und alles zu versuchen, um 
die nach den ersten Radio¬ 
meldungen noch in der 
Nacht ausgebrochene Selbst¬ 
mordepidemie im Keim zu 
ersticken. Ich sollte an die¬ 
sem Tag nach London und 
Amsterdam wegen Auswan¬ 
derungsfragen fliegen. Diese 
Reise untei'blieb, eine Wo¬ 
che hindurch eilte ich täg¬ 
lich von Bezirk zu Bezirk, 
richtete Treffzentren ein, um 
mit allen unseren Menschen 
die Fühlung aufrecht zu er¬ 
halten und so weiter den 
Anforderungen gerecht zu 
werden. 

Unser Comite hatte seit 
den Tagen der Gründung 
Hunderten von Menschen 
das Leben gerettet, Kinder 
nach England und Dänemark 
gebracht, Permits für Dienst¬ 
mädchen in England in gro¬ 
sser Menge beschafft und 
bereits über 1.000 Personen 
aus den von der englischen 
Regierung im Rahmen dar 
Stopford-, Aktion genehmig¬ 
ten 2.500 Zertifikaten zur 
Auswanderung gebracht. Es 
gelang auch^ politische 
Flüchtlinge noch rechtzeitig 
nach England zu bringen 
und Altersheime in Prag 
selbst zu errichten. Jugend- 
Gruppen für Hachschara wa¬ 
ren da und dort entstanden, 
und mit der Jugendalija wa¬ 
ren bereits 200 Kinder in 
den letzten zwei Wochen auf 
Grund der Londoner Ver¬ 
handlungen mit Landauer, 
Martin Rosenblüth und Bent- 
,wich ausgewandert. 

Es galt, den Geist au er¬ 
halten und den Blick auf 
die Zukunft zu wahren. So 
war der 14. März mit seinem 
Flüehtlingszug nach Erez- 
Israel ein Symbol der Frei- 

Synagoge in 
Stockholm 

Stockholm. — Hier wurde 
feierlich die Jeschurun-Syn- 
agoge ihrer Bestimmung 
übergeben. Unter den Fest¬ 
rednern befand lich der 
schwedische Oberrabbiner 
Dr. Kurt Wüheim, 


heit für die Juden des sude¬ 
to-deutschen Gebietes und 
nachher für zahlreiche tsche- 
schoslowakische Juden ge¬ 
worden. 

Schwere Wolken zogen 
sich von diesem Tag an auf 
dem jüdischen Himmel zu 
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sammen, die sich dann in 
den Unwettern der Trans¬ 
porte nsch Lublin und Lodz, 
später Theresienstadt und 
Birkenau entluden. Nur we¬ 
nigen gelang es nachher 
noch in die Freiheit zu ge¬ 
langen. 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHE! Schändung der neuen Synagoge in Köln 


Gouverneur Dr. Gutnitsky gestorben 


Der Gouverneur der ar- 
gen-tinischen Provinz Formo¬ 
sa, Dr. Luis Gutnisky, ist bei 
einem I iug2:eugungiück ums 
Leben gekommen, als er 
sich zu Beratungen mit dem 
Präsidenten der Republik in 
die Bundeshauptstadt begab. 
Auf Wunsch des Präsiden¬ 
ten Dr. Arturo Frondizi 
wurde der Leichnam des 
Gouverneurs im Präsidenten¬ 
palais, der Casa Rosada^ auf¬ 
gebahrt. 

Zu Ehren des verstorbe¬ 
nen Gouverneurs wurde ei¬ 
ne Trauerfeier veranstaltet, 
auf der der Innenminister 
der Republik, Dr. Vitolo, die 
Persönlichkeit des Verstor¬ 
benen würdigte und se nen 
Anteil am Aufbau der Pro¬ 
vinz Formosa hervorhob. 
Der Präsident der Nation 
würdigte die Verdienste des 
verstorbenen Gouverneurs 
um Argentinien. 

Die Spiegel des Saales, in 


dem Dr. Gutnisky aufge¬ 
bahrt war, wurden jüdi¬ 
schem Brauch entsprechenri 
verhängt. Die Trauerfeier 
fand auf persönlichen 
Wunsch des Präsidenten im 
Regierungsgebäude nach jü¬ 
dischem Brauch statt. Die 
Trauergebete wurden vom 
Kantor Gutman des Paso- 
tempels gesungen, während 
Rabbiner Dr. Schlesinger 
die Gedenkrede in spani¬ 
scher Sprache hielt. Die Ver¬ 
treter der Regierung nah¬ 
men an diesem jüdischen 
Gottesdienst teil, dem ersten 
m der Geschichte Argenti¬ 
niens^ der in der Casa Rosa- 
da abgehalten wurde. 

Der Präsident und die Mit¬ 
glieder seiner Regierung 
sprachen der Familie des 
Verstorbenen ihr Beieid aus. 
Nach der Zeremonie T^uirde 
der Sarg vom Präsidenten 
Dr. Frondizi, dem Innenmi¬ 
nister Dr. Vitolo, dem Gou¬ 


verneur der Provinz Buenos 
Aires, Dr. Allende, sowie 
vom Brigadegeneral Larran- 
da in die Vorhalle des Ge¬ 
bäudes getragen. Vor dem 
Regierungsgebäude hielten 
berittene Grenadiere die Eh¬ 
renwache. Der Sarg war mit 
der argentinischen Fahne 
bedeckt worden. Er wurde 
von der Casa Rosada nach 
dem Flughafen Ezeiza über¬ 
führt und dann nach Formo¬ 
sa gebracht. 


Von Juden in Shanghai 


Von der im Jahre 1941 
noch .22.000 Juden zählenden 
jüdischen Gemeinschaft in 
Shanghai sind nur wenige 
übriggeblieben. Die meisten 
gingen nach dem Kriege 
nach Amerika. Auch nach 
Europa kamen Menschen aus 
dieser jüdischen Gemein¬ 
schaft in China, zumeist 
Menschen, die nun hier noch 
ihren Lebensabend verbrin¬ 


gen. 

Shanghai ist, wie die Zah¬ 
len des Rats der Jüdischen 
Gemeinden ergeben, nicht 
die grösste Gemeinde in ChL 
aa, obwohl der Sitz des Rats 
sich in Shanghai befindet. 
Charbin zahlt 153, Shanghai 
^2, Tientsin 26 Juden. In den 
beiden erstgenannten Orten 
werden Schabbat-Gottesdien- 
ste durch geführt, ein Heim 
sorgt für die Alten und 
,Kranken und im Gebäude, 
in dem die Gottesdienste 
stattfinden, konzentriert sich 
auch das übrige jüdische Le¬ 
ben mit einer Bibliothek 
und dem Unterricht für die 
Kinder. 


Eine koschere Küche ver¬ 
mittelt — auch kostenlose 
Mahlzeiten. Bedürftige wer¬ 
den mit monatlichen Barbe¬ 
trägen unterstützt. Der Be¬ 
richt des Gemeinderates be¬ 
sagt auch, dass der Joint in 
vielen Fällen hilfreich ein¬ 
gegriffen hat und weiter ein¬ 
greift. 


Ein guter Jude 


Der Stab des Jüdischen 
Rats besteht vorwiegend aus 
Chinesen, die seit vielen 
Jahren in jüdischen Organi¬ 
sationen arbeiten. Die Fried¬ 
höfe in Shanghai und Char¬ 
bin sind kürzlich an einen 
anderen Ort verlegt worden, 
und die neuen Friedhöfe sol¬ 
len gross genug sein, um al¬ 
le Gräber der vier bisheri¬ 
gen Friedhöfe auf zu nehmen. 
834 Gräber von europäischen 
Flüchtlingen wurden ver¬ 
legt. Im letzten Jahr hat die 
gemeinde 402 Auskünfte in 
Wiedergutmachungs - Ange¬ 
legenheiten nach Uebersee 
senden müssen, die sich auf 
Internierung und Todesfäl¬ 
le bezogen. 


Unsere lieben Eltern und Grosseltern 

MAX aiESBERG und Frau HILDA 
geh. STRAUSS -- 


(früher Fulda) 


begingen, am Montag, den 11. Januar 1960, das Fest 
ihrer 

GOLDENEN HOCHZEIT 


Ihre Kinder und Eaikelkioder 


Campana Prov. Buenos Aires 
Gral. Mitre 522 


Der Präsident der jüdi¬ 
schen Gemeinde in Buenos 
Aires und Vorsitzende des 
Waad Hakehillot, Don Emi- 
lio Gutkin, hob hervor, dass 
der verstorbene Gouverneur 
von Foi*mosa immer ein gu. 
ter und treuer Jude gewesen 
sei. Kurz vor seinem Tode 
habe er sich nocli für die 
Einwanderung von 200 jüdi¬ 
schen Familien nach Formo¬ 
sa eingesetzt und die erfor¬ 
derlichen Verhandlungen 
hierfür persönlich mit dem 
Präsidenten der Republik 
geführt. 

Der verstorbene Gouver¬ 
neur der Provinz Formosa, 
Dr. Luis Gutnisky, war so¬ 
eben 50 Jahre alt geworden, 
bevor der Tod ihn ereilte, 
der in allen argentinischen 
Kreisen ehrlich betrauert 
wurde. 

Der Präsident des argenti¬ 
nischen Kongresses beschloss, 
die Landesfahne zu Ehren 
des verstorbenen Gouver¬ 
neurs drei Tage auf Halb¬ 
mast zu setzen. Der Familie 
wurde das Beileid des argen¬ 
tinischen Parlaments zum 
Ausdruck gebracht. 

Bei den Begräbnisfeier¬ 
lichkeiten in Formosa wur¬ 
de der Waad Hakehillot 
durch die jüdische Gemein¬ 
de in Formosa vertreten, de¬ 
ren langjähriger Präsident 
Dr. Gutnisky gewesen ist, 
bevor er aum Gk)uverneur 
der Provinz gewählt wurde. 

Uebrigens nahm Don Emi- 
lio Gutkin, der Präsident 
der AMIA, an den Feierli<di- 
keiten in der Casa Rosada 
teil, um den Verstorbenen zu 
ehren, der dank der frei¬ 
heitlichen Verfassung des 
Landes einen so hohen Po¬ 
sten einnehmen konnte. — 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE 
DES JUEDISCHEN JAHRES 5720 


Sonnabend, den 13. Februar 


Donnerstag, den 10. März 
Sonntag, den 13. März 
Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, den 13. April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, den 2. Mai 


Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, den 1- Juni 
Donnerstag, den 2. Juni 
- .^ienstag, den 12. Juni 
* Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2, August 
Mittwoch, den 21. September 



Chamischa Assar 
b’Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 
Fasten Ester 
Purim 

Erew Pessach 

1, Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Jom Haazma’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

Lag b’Oraer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus (Fasten) 
Erew Tischa b’Aw 
Tischa b*Aw 
Erew Hosch Haschana 
5721 


Di« Profaaiearung der neuen Synagoge in Köln, die vor kurzem im Beisein des Bundes- 
ka^nzlers Dr. Adenauer eingeweiht wurde, leitete eine planmässige antisemitische Aktion 
ein, in deren Rahmen in verschiedenen Ländern, auch in Südamerika, die Wände jüdi¬ 
scher Gotteshäuser und Schulen mit hetzerischen Parolen und Hakenkreuzen 

besudelt worden sind. 


! Seminar der Studenten 


Friedhof in Krakau 


Wien. — Der berühmte al¬ 
te Friedhof in Krakau, auf 
dem sich viele den Juden 
heilige Gräber befinden, 
wurde wiederhergestellt. Die 
alten Grabsteine wurden re¬ 
stauriert, die Grabinschrif¬ 
ten erneuert. Insgesamt wur. 
den 62 Gräber renoviert, un¬ 
ter ihnen verschiedene aus 
dem 16. Jahrhundert. Unter 
diesen Gräbern befindet sich 
auch die Grabstätte des be¬ 
rühmten Rabbiners Moses 
Israels, genannt Rema, der 
ein Lehrbuch der hebräi¬ 
schen Sprache verfasst hat 


Ein ausserordentliches Ver- 
dienst hat sich der Jüdische 
Weltkongress unter Leitung 
seines ständigen Delegierten 
Mark Turkow mit der Orga¬ 
nisierung eines SommersemL 
nars für jüdische Studenten 
in Cordoba erworben, an 
dem mehr als 60 Studieren¬ 
de aus 8 südamerikaniscben 
Ländern (Argentinien, Bra¬ 
silien, Chüe, Uruguay, Pa¬ 
raguay, Peru, Bolivien und 
Ecuador) teilnehmen wer¬ 
den. Das Seminar wird von 
dem bekannten Universitäts¬ 
lehrer Dr. Dujovne geleitet 
werden. 

In einer Pressekonferenz, 
an der auch Dr. IVIoises 
Goldman, der Präsident der 
lateinamerikanischen Exeku¬ 
tive des Kongresses, Dr. A. 


lager gelernt, gehört und er¬ 
lebt haben. 

Von bes(Kiderer Wichtig¬ 
keit dürfte die Abhaltung 
dieses Seminars schon aus 
dem Grunde sein, weil damit 
erstmalig der Versuch ge¬ 
macht wird, die akademische 
Jugend an. jüdischen The¬ 
men zu interessieren und 
mit dem weiten Feld des jü¬ 
dischen Wissens in Kontakt 
zu bringen. 

Die vom Jüdischen Welt¬ 
kongress ergriffene Initiative 
ist in jeder Hinsicht ausser¬ 
ordentlich begrüssenswert 
und stellt den Beginn e'ner 
Arbeit dar, die für d'e Zu¬ 
kunft der lateinamerikani¬ 
schen Judenheiten von er¬ 
heblicher Bedeutung werden 
kann. 


und im Jahr 1570 gestorben 
ist. 

Andere Gräber bewahren 
die sterblichen Ueberreste 
der Dynastie der Aerzte und 
Apotheker, die von Salomon 
Calahora begründet worden 
ist. Dieser war der Leibarzt 
zweier berühmter polnischer 
Könige, nämlich von Sieg¬ 
mund August und Stefan Ba- 
tory, von 1570 bis 1596. Auch 
das Grab des Arztes Dr. Sa- 
lon-ion Aschkenazy befindet 
sich dort, der vor Dr. Cala¬ 
hora Leibarzt der polnischen 
Könige gewesen ist. (ITA) 


Neuer Oberrabbiner 


Rotterdem. — Als Ober¬ 
rabbiner von Rotterdam 
wurde Rabbi L. Vorst in Go. 
genwart vieler hochgestellter 
Persönlichkeiten des öffent¬ 
lichen Lebens und des hol¬ 
ländischen Judentums feier¬ 
lich installiert. Der neue 
Oberrabbiner, der im Jahre 
1903 in Amsterdam geboren 
wurde, wo er am Rabbiner¬ 
seminar und an der Univer¬ 
sität studiert hatte, amtiert 
in Rotterdam seit 1931. — 
(AWZ) 


i FIAMBRERIA 




CasteUi 373 — T.E. 47-4120 


j SONNABEND GESCHLOSSEN — SONNTAG DEN 
j GANZEN TAG GEOEFFNET 

( 


iiKoscheres Restaurant »Paso ' 


Mibashan, der Präsident der 
DAIA, Dr. Dujovne und ein 
Vertreter der Studenten Teil¬ 
nahmen, setzte Mark Tur¬ 
kow Ziele und Aufgaben des 
Seminars auseinander. In ei¬ 
ner Reibe von Kursen, zu 
denen hervorragende akade¬ 
mische Lehrer herangezogen 
wurden, werden die jüdi¬ 
schen Studenten mit den 
verschiedenen Wissensgebie¬ 
ten vertraut gemacht wer¬ 
den. Sie alle haben sich ver¬ 
pflichtet, zumindest während 
eines Jahres in ihren Krei¬ 
sen über das zu referieren, 
was sie in diesem Sommer- 


Paso 452 (al fondo) — T. E. 87-9259; 


Unter Aufsicht des Vaad Harabonim der Kehilia 

MITTAGS, und ABENDTISCH 


^ Anrichten von kleinen Festlichkeiten :«, 
und Banketten 

/ERLANGEN SIE OFFERTE 




Israel - IN^arken 


In grösster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN NUM¬ 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — VOLL- 
STAENQIGE SAMMLUNGEN - WERTVOLLE AUSGABEN - ERSTE SERIE 
VORHANDEN ~ VERTRAUENSWUERDIGE BERATUNG 

Alfonso MORITZSON Giianacache 2351, dep. 2 

asq. CABU DO 




FIAMBRERIA 


Alle Arten Aufschnitt — Konserven — Getränke — Auch 
koschere Würste — Grosse Auswahl in Cognacs, Weinen, 
Likören etc. — Preisselbeeren — KNORRSUPPEN — 
FISCHKONSERVEN 

25 DE MAYO 719 Inh.: FEDERICO SWARSENSKY 
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SEMANA ISBAELITA 


Ein jüdischer Musiker 


Salomone RoesL im Jahre 
1587 im norditalienischen 
Mantua geboren, Sohn, des 
bedeutenden Rabbi und Hi¬ 
storikers Azaria de’Rossi, ist 
eine der grossen Gestalten, 
die jene Epoche des Renais¬ 
sance-Judentums in Rabbi 
Leone da Modena, dem Dich¬ 
ter und Dramatiker Leone 
de'Sommi, dem Militäringc- 
nieur Abraham Colorni her¬ 
vorbrachte:. Salomo n Ros- 
si/Hebreo war in Mantua 
seinen Glaubensgenossen un¬ 
ter seinem hebräischen Na¬ 
men Schelomo Me-ha-adum- 
mira bekannt. Stolz auf sein 
Judesein legte er selbst sich 
die Bezeichnung JHebreo"’ 
bei. Er erfreute sich am her¬ 
zoglichen Hofe von Gonza¬ 
ga, wo er Viola spielte, wie 
wir vernehmen, hoher Wert, 
Schätzung- Das üble Juden¬ 
abzeichen brauchte er nicht 
zu tragen. 


von F. S. GROSSHUT 

Rossi stand in künstleri¬ 
schem Kontakt mit den füh¬ 
renden Musikern seiner Zeit, 
darunt^ den florentinischen 
Opernkomponisten Cacciru 
und Cagliano; vor allem absr 
mit Claudio Monteverdi. dem 
musikalischen Riesen des 
frühen 17. Jahrhunderts, Er. 
neuerer der italienischen 
Musik und Schöpfer der 
grandiosen. Opern „Orfeo” 
und „Krönung der Sabina 
Poppäa'\ Es scheint nicht 
ausgeschlossen, dass Monte- 
verdi selbst Rossis Lehrer 
war. Fest steht jedenfalls, 
dass beide mindest zweim?! 
bei musikdramatisehen Wer¬ 
ken zusamraenarbeiteten. 

Der bekannte amerikani¬ 
sche Musikwissenschaftler 
Paul Henry Lang findet in 
Salomone Rossis Werken je¬ 
ne Elemente der „neuen, in¬ 
timeren Musik, die wir 
Kammermusik nennen’*. Ihm 


Zeugen gesucht 

INTETRPOL (Internationale Polizei) / 

sucht Zeugen gegen den deutschen Kriegsverbrecher 
KARL MELCHIOR, Kapo aus dem deutschen Konzen¬ 
trationslager Janowska. 

Meldungen erbeten an die DAIA, Pasteur 633, 
Buenos Aires. 
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El Rebelde de JernsaleDi 
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EDITORIAL CANDELABROI 
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zufolge erkannte ferner Ros- 
si ,,aLs einer der ersten die 
Bedeutung eines rein instru¬ 
mentalen Stiles; er schuf 
kleine Meisterwerke in sei¬ 
nen dreistimmigen ,Sonaten’ 
und leitete damit die Trioso 
nate als die neue Form dei^ 
instrumentalen Erfsemblem 
sik ein”. Die Musik war da¬ 
mals von der Polyphonie zur 
Monodie übergegangen und 
schwenkte wiederum zur Po. 
lyphonie über. All dies sp:?- 
gelt sich im Werk Rrssis, in 
dessen T^zen, „sinfo ie”, 
kammermusikhaften „canzo- 
na ” und „sonala”. 

Hoch bedeutsam wurde 
Rossis Anteil an der Ent¬ 
wicklung der synagogalen 
Musik. Kühn vorstossend er¬ 
weiterte er die Hilfsquellen 
dieser in der Verwendung 
von Texten der Psalmen und 
Liturgie im polyphonLchen 
Madrigal, und Motette-Stil 
.seiner italienischen Zeitge¬ 
nossen. Hierbei stiess er teil¬ 
weise auf Widerspruch, je¬ 
doch Rabbi Leone da Mode¬ 
na setzte sich für ihn ein. 
1623, fünf Jahre vor seinem 
Ableben, erschienen in Vene, 
dig 33 kleine Kompositionen 
von Rossi, zusammengefasst 
als Haschirim li-Schelomo. 
Es ist die erste hebräische 
Musik, die je gedruckt wur¬ 
de. Nicht weniger als drei¬ 
zehn Bände seiner Musik 
der Psalmen, Lieder, Kanta¬ 
ten, Hymnen, Sinfonien und 
Triosonaten wurden zu sei¬ 
nen Lebzeiten gedruckt, 
Rossis Lebenswerk wider¬ 
legt beredt die Lüge Ri¬ 
chard Wagners in dessen an¬ 
tisemitischem Pamplet „Das 
Judentum in der Musik”, da 
Wagner (wohl wider besse¬ 
res Wissen) aussagt, dass 
„bis auf die Zeiten Mozaxts 
und Beethovens” sich „nir¬ 
gends ein jüdischer Kompo¬ 
nist’* gefunden habe! Hin¬ 
tergründig nimmt es sich 
aus, dass ausg-rechnet der 
fanatische Wagner-Jürger 
und später wütend antisemi¬ 
tisch sich gebärdende fran¬ 
zösische Musiker Vincent 
d’Indy in seiner Jugend zum 
Ruhme Rossis auftrat! D’In¬ 
dy, wie sein ausgezeichnet 
kritischer Biograph Leon 
Vallas berichtet, schwärmte 
damals überschwenglich für 
Mendelssohn und Meyerbeer, 
leitete die Chöre unter dem 
jüdischen Dirigenten Ed u- 
ard Colonne. 

Cesar Frarck stellte d’In¬ 
dy dem jüdischen Musiker 
Samuel Naumbourg der Pa¬ 
riser Synagoge der Rue de la 
Victoire vor und regte eine 
Zusammenarbeit beider an. 
Daraus entstand 1877 ein 
zweibändiges We-k der Lie¬ 
der, Psalmen, Hymnen und 
Madrigale Rossis, genannt 
I’Ebreo! Vincent d’Indy, zum 
glühenden Judenhasser ge¬ 
worden und fanatischen An- 
ti-Dreyfusianer, Unterzeich¬ 
ner der elenden Subskrip¬ 
tionsliste des Judenhetzers 
Drnmont zugunsten der Wit¬ 
we des Obersten Henry, 
führte nie die beiden Rossi- 
Bände, an denen er beteiligt 
war, im Katalog seiner Wer¬ 
ke an. Sie „belasteten” ihn, 
ähnlich wie Wagner einst 
die Verherrlichungen Meyer, 
beers. 


Fachmann 
für Erziehung 

Washington. — Zum Vor¬ 
sitzenden der Erziehungsbe¬ 
hörde des Staates Connecti¬ 
cut wurde Mr. William Hor- 
witz aus New Haven ge¬ 
wählt. Dort amtiert er auch 
als Präsident der Synagogen. 
Gemeinde Bne-Jaacob. — 


Literarische 
Notizen 

Leo Baeck-Zentrum 

Anschliessend an die North 
Western Reform Synagoge 
wurde in London ein Leo 
Baeck-Zentrunr eröffnet. Bei 
der Eröffnung sprach Sir 
Basil Henriques die Hoff¬ 
nung aus, dass die Jugend 
[on dem Gebäude reichlich 
brauch mache und ihre 
j fische Erziehung vervoll- 
sfendige. Es sei völlig irrig, 
zu glauben, dass mit der 
Barmizwah die jüdische 
Ausbildung der Kinder be¬ 
endet sein könne. 

Ein Rekord 

Bert Brechts und A. Weills 
,,Dreigroscher.op€r” wird seit 
fast sechs Jahren in einem 
riewyorker Vorstadttheater 
ununterbrochen gespielt. Das 
Theater ist fast immer voll¬ 
besetzt. Die bisherigen Ein¬ 
nahmen «des Theaters belau¬ 
fen sich auf fast zwei Millio¬ 
nen Dollar 

Lehrstuhl für 
ÜSA-Kultur 

Die Samuel Paley Founda¬ 
tion in Philadelphia stiftete 
100.000 DK>llar zur Errichtung 
eines Lehrstuhls für ameri¬ 
kanische Kultur und Zivili¬ 
sation an der Hebräischen 
Universität in Jerusalem. 
Alljährlich soll ein Gastdo¬ 
zent über dieses Gebiet in 
Jerusalem Vorlesungen hal¬ 
ten. 

Leonard Bernstein 

Der jüdische Dirigent Leo¬ 
nard Bernstein, der mit dem 
newyorker Philharmonischen 
Orchester 17 Konzerte in 
verschiedenen Ländern der 
Welt gab, wurde bei seiner 
Rückkehr nach New York 
enthusiastisch gefeiert. Die 
57. Strasse New Yorks^ wo 
das Hauptquartier des Phil¬ 
harmonischen liegt, wird die 
„Philharmonie Street” ge¬ 
nannt, und die meisten CJe- 
schäfte zeigten Abbildungen 
des Dirigenten, der als Ame¬ 
rikas bedeutendste Persön- 
liciikeit im Musikleben gilt. 


Hakenkreuze in Buenos Aires 






Seit cinigi:n Tagen erscheinen auch in Buenos A res und 
verschiedenen Städten der argenUnischen Piovinz die glei¬ 
che heiaerischen Parolen und Hak inkreuze, die in verschie¬ 
denen europäischen Städten offensichtlich aufgrund eines 
genauen Planes auf tauchten, Unssr Bild zeigt die Strassen- 
ecke Callao und Avda. Liberiador General San Martin, wo 
während der Nacht ebenso wie in den Strassem Tucumän. 
Viamonte, Pasteur, Uriburu u. a. Hakenkreuze angemalt 
worden sind. Auch die Wände des Jüdischen Friedhofes in 
Tablada, der Esra in La Plaia, der Sociedad Hebraica in 
Cordoba wurdcü! beschmiert. Ausserdem wurden in Bue¬ 
nos Aires beschmiert: die Wände der Synagoge Baron 
Hirsch, Billinghurst 664, der Bialik Schule, Aguirre 1064, 
der Synagoge Parque Chacabuco, Asamblea 73, der Tel 
Aviv-Schule, Segui 2130, der Tel Aviv-Schule. Helguera 
2329, der Herzl-Schule, N. Orono 1669, sefardische Synago¬ 
ge, Tucumän y Uriburu, Leo Baeck Synagogs. Vidal 2049, 
Nueva Comunidad Israelita, Arco« 2319. 


I HOTEL LAG01t!^3 

I Rio Ceballos Sierras de Cordoba | 

Casilla Correo 34 Inh. LEO KAHN 

Auskünfte: 70-7018 
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ii JETZT IM NEUEN HAUS 




Pension Familiär 




M. Flamm 

1 Quader Ton dei Laguna|> 


JJCHASCOMUS 

Jl F. C. N. G. B. 

J[ unter Aufsicht Sr. Ehrw. Rabbiner Dr. Oppenheimer 

Jl Zimmer mit priv. Bad 

CHASCOMUS, CORDOBA 38 

Inf. kl Buenos Aires: T. E. 76-2312 und 70-5805 
Rechtzeitige Anmeldurg erbeten 
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Ano XXI. — No. 1745 


Müller von 17 Kindern 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


Sie ist das Tagesgespräch 
der Mütter in Jerusalem, 
aber sie wollte keine Sensa¬ 
tion sein. Sie — das ist Frau 
Schoschana Misrachi die 
kürzlich in der Geburtskli¬ 
nik der Hadassa in Jerusa¬ 
lem ihr siebzehntes Kind 
geboren hat, ein süsses klei¬ 
nes Knäblein, das auf den 
Namen Ron in den Bund Ab. 
rahams aufgenommen wur¬ 
de. 

Frau Schoschana Misrachi 
ist 1917 in Rechowot als Al- 
lerskind einer jemenitischen 
Familie geboren. Mehrere 
ihrer Geschwister verstorben 
in Jemen, sodass die Familie 
in Rechowot nicht besonders 
zahlreich war. Die alte Mut¬ 
ter lebt noch und hat bis 
vor kurzem ihre so überaus 
kinderreiche Tochter unter¬ 
stützt. Schoschanas Gatte 
Meir Misrachi ist ein Last¬ 
wagen - Chauffeur, ständig 
„auf Achse”, bis nach Asch- 
kelon und weiter unterwegs. 
Auch er ist, im Lande gebo¬ 
ren, in Haifa, und stammt 
•US eine Beiruter sephardi- 
schen Familie. 

Vor 26 Jahren haben Meir 
und Schoschana geheiratet, 
und ein Jahr später wurde 
ihr erstes Kind, ein Sohn, 
ein „Ben-Bechor”, geboren, 
dessen Gitterbettchen damals 
40 Piaster kostete, und in die¬ 
sem Bettchen lagen all die 
Neugeborenen, bis auf den 
kleinen Ron, der es nun ge¬ 
genwärtig bewohnt. Aber 
der privilegierte Babystand 
endet bald. Kaum sind die 
Kinder etwas grösser, und 
ein Neugeborenes bean¬ 
sprucht schon den Platz im 
Baby bettchen, da müssen sie 


die eng aneinander gerück¬ 
ten Betten mit den Geschwi¬ 
stern teilen: je zwei oder 
drei Brüder und Schwestern 
schlafen in einem Bett, ,,wie 
aui den Spielkarten”, wenn 
es zweie sind, und „wie in 
der Sardinenbüchse”, wenn 
es mehrere sein müssen. 
Auch Vater Misrachi muss 
immer ein Kind mit im Bet¬ 
te haben und die Mutter 
meist zwei... 

Ja, es ist eng bei den Mis- 
rachis in dem alten^ primiti¬ 
ven^ niederen Häuschen in 
der Prophetenstrasse, Ecke 
Abessinienroad, wo Vater, 
Mutter und dreizehn Kinder 
in einem grossen, einem 
kleinen Zimmer und einer 
Küche hausen. 

Siebzehn Kinder hat Mut¬ 
ter Schoschana, die noch 
heute eine hübsche und an¬ 
ziehende, gesunde und robu¬ 
ste Frau ist, in den 26 Jah¬ 
ren ihrer Ehe geboren. Got¬ 
tes Gebot „Seid fruchtbar 
und mehret euch!” radikal 
erfüllend. Nur eines der 
Kinder war nicht lebensfä¬ 
hig, alle anderen sind — Ba- 
ruch Haschern (Gott sei 
Dank) — gesund und frisch. 
Acht Söhne und acht Töch¬ 
ter umgeben den überaus be¬ 
scheiden bestellten Tisch 
Meir Misrachis, „wie Oel- 
baumsprossen”, um mit dem 
Psalmisten zu sprechen. 

Die drei Aeltesten von den 
acht Brüdern tind acht 
Schwestern, — zwei Söhne 
und eine Tochter, — haben 
das Elternhaus nun bereits 
verlassen. Der Aelteste lebt 


seit Jahren im Kibbuz Harel, 
der nächste hat nach seiner 
Entlassung aus der Armee 
ein möbliertes Zimmer nahe 
der bescheidenen Behausung 
seiner Eltern bezogen und 
versucht sich als Ti-aktorist 
und Gelegenheitsarbeiter 
durchzuschlagen. Die älteste 
Tochter ist verheiratet, hat 
aber selbst noch keine Kin¬ 
der. Das junge Paar ist noch 
von der Hochzeit her schwer 
verschuldet. IL 600.— wollen 
noch „abgestottert” w'erden, 
denn so kümmerlich man 
auch das ganze Jahr hin¬ 
durch lebt, — wenn es Hoch¬ 
zeit gibt, dann muss es kö¬ 
niglich hergehen. So wollen 
es Brauch und Sitte. 

Die Lage der Misracni hat 
sich heute gebessert. Es gab 
Zeiten, wo es am Allernötig¬ 
sten fehlte. Heute verdient 
Vater Misrachi seine 300.— 
im Monat. Davon behält er 
sich 10 Prozent als „Taschen¬ 
geld” für Zigaretten und an¬ 
dere Kleinigkeiten, und 
270.— übergibt er am Mo¬ 
natsersten seiner Schoscha¬ 
na, die damit bis zum 15. des 
Monats reicht... Und dann 
beginnt das Elend des An¬ 
schreibenlassens, des Bor¬ 
gens. „Ja, wenn ich vierhun¬ 
dert Pfund im Monat hätte 
— dann wäre ich eine Kö¬ 
nigin”, meint Mutter Scho¬ 
schana, die ich in ihrem 
drangvoll engen, primitiven 
Bau aufsuche. 

Es war nicht schwer, die 
Misrachis zu finden. Das Ge¬ 
schrei der Kinder zeigte be¬ 
reits an, dass hier die kin¬ 
derreichste Familie Jerusa¬ 
lems haust. An dem warmen 
Sommertag meines Besuches 
spielte sich natürlich ein 
Grossteil des Familienlebens 
in dem staubigen Hof des 
Hauses ab. Hier stehen die 
Waschzuber, in welchen stän¬ 
dig die Wäsche für dreizehn 
Kinder und die Eltern gewa¬ 
schen werden muss. Der 
Wasserverbrauch der Fami¬ 
lie ist so gross, dass man 
beim städtischen Wasser¬ 
werk vermutete, im Domizil 
des Misrachi sei eine Werk¬ 
statt oder sonst ein Gewer¬ 
bebetrieb untergebracht, Mut¬ 
ter Schoschana seufzt über 
den hohen Wasserpreis, der 
ihr schmales Budget so bela¬ 
stet. .. 

Die Tatsache freilich, dass 
die primitive Behausung 
über kein Bad und keine 
Dusche verfügt und alle" 
Kinder in einer Wasch¬ 
schüssel gebadet werden 

müssen, spart wieder etwas 
Wasser ein, aber gerade die¬ 
sen Mangel an hygienischem 
Komfort beklagt Mutter 

Schoschana mit besonders 
temperamentvollen Worten. 
Und — mit Verlaub zu sa¬ 
gen — dass ein gewisses 

Oertchen erst jenseits des 
Hofes liegt, das ist für die 
geplagte Frau und die Rie¬ 
senfamilie ein schweres tag¬ 
tägliches und nachtnächtli¬ 
ches Hindernis... 

Schoschana Misrachi hat 
viel Lob erfahren, aber sie 
kann sich dafür nichts kau¬ 
fen. Sie wurde photogra¬ 
phiert, und ihr Bild erschien 
in der Presse. Das ist ihr 
nicht angenehm. Sie würde 
sich mit weniger Ruhm und 
mehr menschlichem Ver¬ 
ständnis mehr freuen. 

Vor neim Jahren hatte ihr 
Ben Gurion einen Preis für 
das zehnte Kind zuerkannt, 
aber dann erlosch das staat¬ 
liche und munizipale Inter¬ 
esse, und nur das journali¬ 
stische Interesse flammte bei 
der Rekord-Geburt des sieb¬ 
zehnten Kindes wieder auf, 
Blitadicht, das sofort wieder 
verlischt. 

An dem Vormittag, an 


dem ich die Misrachis be¬ 
suchte, war Mutter Scho¬ 
schana in der Lemmie-Schu¬ 
le und in der Sokolow-Schu- 
le, um Freiplätze für zwei 
ihrer Kinder in den Ferien¬ 
lagern „Kaitanot” der Jeru¬ 
salemer Munizipalität zu er¬ 
langen. Abgelehnt! Man er- 
mässigte ihr den Preis von 
IL 30.— auf IL 10.—, aber 
auch das ist natürlich zu 
viel, wenn man eigentlich 
zehn von den dreizehn im 
Hause weilenden Kindern in 
Ferienlagern unterbringen 
sollte und möchte. Die Kin¬ 
der haben keine rechten Fe¬ 
rien, die Mutter kann nie ei¬ 
ne Mahlzeit in Ruhe einneh¬ 
men. Man rühmt die kinder¬ 
reiche Familie, aber man tut 
kaum etwas für sie. 

Es fehlt an allem — aus¬ 
genommen einem riesenhaf¬ 
ten Radio-Apparat, der das 
Lärmen der Kinder, ihr 
Weinen und Lachen, noch 
übertönt. Die Wohnung ist 
sauber gehalten, müsste aber 
längst einmal frisch gekalkt 
werden. Möbel gibt es kaum: 
vier Betten für die ganze 
Kinderschar, zwei Stühle, ei¬ 
nen Hocker, einen relativ 
schönen und sehr gut mit 
Wäsche bestückten Schrank. 
Das ist mehr oder minder al¬ 
les. 

Die grösseren Kinder ha¬ 
ben nur eine Hoffnung: Kib¬ 
buz. Der Kibbuz soll ihnen 
Weite und Freiheit, ein sor_ 
genfreies Leben gewähren. 
Auch Mutter Schoschana 
möchte am liebsten selbst in 
einen Kibbuz ziehen, wo die 
Kinder im Kinderhaus ver¬ 
sorgt werden; aber wer 
nimmt eine so zahlreiche 
Familie im Kibbuz an?, fragt 
sie elegisch und gibt weiter¬ 
hin zu bedenken^ dass ihr 
Mann vielleicht vom Kibbuz 
weniger entzückt wäre. 

Ich habe Mutter Schoscha¬ 
na aber im Verdacht, dass 
sie gar nicht so glücklich 
wäre, wenn alle ihre Kük- 
ken in einem noch so schö¬ 
nen und hygienischen Kin¬ 
derhaus untergebracht wä¬ 
ren. Man muss es gesehen 
haben, wie sie sich über 
Ron, den siebzehnten, den 
jüngsten, beugt und ihn lieb_ 
kost. Sie könnte ihn nicht 
stundenlang in fremder Ob¬ 
hut lassen; bestimmt nicht. 
„Ich habe nur Glück mit den 
ganz Kleinen”, beteuert sie. 

Kaum werden die Kinder 


flikte”. Da ist etwa der Vier¬ 
jährige, der eine neue, schö. 
ne Hose will, weil ihm die 
alte geflickte nicht mehr 
passt. Er verlangt, fordert, 
was Mutter Schoschana nicht 
geben kann. Aber Ron, der 
ganz Kleine, fordert nichts 
als die milchspendende Brust 
der Mutter, die Segensquel¬ 
le, die noch so reichlich 
fliesst wie vor einem Vier¬ 
teljahrhundert. 

Mutter Schoschana versi¬ 
chert, dass Ron ihr letztes 
Kind sein soll. Sie will nicht 
nochmals schwanger werden 
und gebären, sie sehnt sich 
nach Ruhe. (Aber wir wollen 
sie nicht beim Wort nehmen, 
denn sie liebt die ganz Klei¬ 
nen so innig, dass sie sich 
gar nicht zuhause fühlen 
würde, wenn es in diesem 
Hause keinen Säugling mehr 
gäbe, scheint mir). Die grö¬ 
sseren Kinder würde sie 
gerne in die Obhut der Ju- 
gendalija geben, aber dort 
sind die Plätze den Kindern 
von Neueinwanderern Vorbe¬ 
halten. .. 

Die Kinder wollen lernen, 
aber es fehlt ihnen an SchuL 
büehern. Jedes mit allen Bü¬ 
chern auszustatten, das ergä¬ 
be eine stattliche Bibliothek. 
Eines hat kein Rechenbuch, 
das andere braucht eine Bi¬ 
bel für den Unterricht und 
— muss beim Nachbarn hin¬ 
einschauen. Der grosse Kin¬ 
dersegen, so meint Mutter 
Schoschana, ist nicht immer 
leicht zu tragen, und freimü¬ 
tig gibt sie zu, dass diejeni¬ 
gen, welche mehr „Planwirt¬ 
schaft” in der Familie trei¬ 
ben, die Klügeren sind. 

Aber andererseits können 
diese „Klugen” von Mutter 
Schoschana und ihrer Fami¬ 
lie auch wiederum sehr viel 
lernen. Ganz natürlich hat 
sich hier ein System der ge¬ 
genseitigen Hilfe herausge¬ 
bildet. Die grösseren Mäd¬ 
chen tragen die kleineren 
Geschwister herum, beruhi. 
gen und pflegen sie. Schon 
vom vierten und fünften Le_ 
bensjahr an, hat jedes Kind 
seine speziellen Aufgaben im 
Haushalt zu erfüllen. 

Eigentlich sind die Misra¬ 
chis selbst eine Art Kibbuz, 


Empfang bei 
Ben Zwi 

Jerusalem. — Der Präsi¬ 
dent Israels, Zizehak Ben 
Zwi, empfing anlässlich des 
neuen bürgerlichen Jahres 
die Repräsentanten der 
christlichen Gemeinschaften 
in Israel. Es erschienen vie¬ 
le Vertreter der verschiede¬ 
nen religiösen Sekten und 
orientalischen Kirchen in ih¬ 
ren Sotanen. (ITA) 

Tod eines Richters 

Jerusalem. — Der Richter 
Z. Shneor Mitglied des 
höchsten Gerichtshofes von 
Israel und dessen Vizepräsi¬ 
dent, starb in der vergange¬ 
nen Woche in Jerusalem. 
Der Verstorbene war in Je¬ 
rusalem geboren, studierte 
auch in New York und wur¬ 
de nach seiner Rückkehr 
nach Palästina (1937) zum 
Richter zunächst in Tel Aviv 
ge'wählt. Nach der Staats¬ 
gründung Israels wurde er 
dann Mitglied des höchsten 
Tribunals und Präsident des 
obersten Gerichtes der Zio¬ 
nistischen Organisation. Er 
war der Verfasser einer Rei¬ 
he von viel beachteten Wer¬ 
ken. (ITA) 

Jewish Agency 

Jerusalem. — Hier fand 
eine neue Sitzung des Zioni¬ 
stischen Aktionscomites statt, 
die sich mit einer Reihe or- 
ganisationeller Fragen be¬ 
schäftigte. (ITA) 


nur fehlt die starke Partei 
im Hintergründe, die diese 
naturgewachsene Gemein¬ 
schaft stützt. Sollten nicht 
alle diese ,J^artei” bilden, 
mit Mitbürgern, die so wort¬ 
wörtlich das erste Gebot der 
Thora: „Peru urevu” erfül¬ 
len: das Leben ein wenig zu 
erleichtern Staat, Munizipa. 
lität und Gesellschaft sollten 
diese Pflicht erkennen, da¬ 
mit sich das Wort erfülle: 
„Em habanim ssemecha” — 
„Freuen soll sich die Mutter 
der Kinder” (Psalm 113,9). 



ACE 


ACE 


Anmeldungen für die 


Ferien-Kolonie 

der Arbeitsgemeinschaft in 

„LOS CARDALES” 

Noch einige Plätze für Februar 
Anmeldungen im Sekretariat der 
Achdus Jisroel, Moldes 2449, von 
9—12 und 16—20 Uhr 




KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096-91 


Die Eehilla bittet olle Mitglieder, ihre Bei- 
äge entsprechend erhöhen xu wollen. 

Die Jüdische Gemeinde fordert <ille deutsdi* 
srechenden Juden auf. der Kehilla ols hfitglie- 
er oder Protektoren beisutreten. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi- 
:hen Gemeinde von Buenos Aires ab Ifitglied 
nzugehören. Informationen und Antrogsformu- 
ire in unserem Büro. Pasteur $39. I. Btodi. 


grösser, dann gibt es „Kön- 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AN WIEDERVEBKAEUFER — ALLE NEÜAUSGA- 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep Aigentina 


WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono.Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POST AL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1* izq- 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LiA SEMANA ISRAEU 
LITA. 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.- 
Jahr 1959 ., m$n 160.- 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.- 
Jahr 1960 .. m$n 240.- 


(Ni^t gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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LA SEMAMA ISBAELITA 


Ano XXI. — No. 1745 — V 


Ostdeutschland und 
die arabische Welt 


Die Bonner Regierung er' 
suchte die Vereinigte Ara¬ 
bische Republik (VAR), das 
ist Aegypten und Syrien, um 
Aufklärung über ihre Bezie¬ 
hungen zu Ostdeutschland. 
Die Demarche des Bonner 
Botschafters in Kairo erfolg¬ 
te, naK^bdem die VAR einen 
ostdeutschen Konsul zuge¬ 
lassen hatte. Die Regierung 
V/estdeutschlands hält daran 
fest^ dass sie die diplomati¬ 
schen Beziehungen zu allen 
Staaten — mit Ausnahme 
der USSR — abbricht, die 
Ostdeutschland politisch und 
diplomatisch anerkennen, 
und sie hat 'der VAR mitge¬ 
teilt, dass dieser Grundsatz 
auch für Kairo weiter gilt. 
Die VAR hat auch dann er¬ 
klärt, dass die Zulassung des 
Konsuls nicht politische An¬ 
erkennung bedeutet. 

Mit dieser Erklärung hat 
sich die Bonner Regierung 
jedoch nicht zufrieden gege¬ 
ben, sie hat ihren Botschaf¬ 
ter abberufen, der seit lan¬ 
gem angesagte Besuch des 
w^estdeutschen Wirlschafts- 
ministers Prof. Erhard wur¬ 
de verschoben. 

Die ostdeutsche Regierung 
hat in alle arabischen Län¬ 
der politisch-wirtschaftliche 
Missionen entsandt und ver¬ 
sucht immer wieder dies' 
Staaten zur Anerkennung 
Ostdeutschlands zu veranlas¬ 
sen. S-Dwcüil Nasser als auch 
Kassem haben die Aufnahme 
der Beziehungen grundsätz¬ 
lich in Aussicht gestellt, mit 
Rücksicht auf wirtschaftlich 
wichtige Kontakte mit Bonn 
haben sich jedoch beide 
nicht zum entscheidenden 
Schritt entschliessen können, 
wie dies auch jetzt der Fall 
war. 

Kairo und Bagdad haben 
es bei der Zulassung von 
Handelsmissionen und bei 
Freundschafts - Versicherun. 
gen bewenden lassen^ wenn 
■“^uch die Sympathie der na¬ 
tionalistischen Araber heute 
dem ..Alemani moskobi"* und 
nicht mehr dem „Alemani 
amerikani” gehört; auch der 
Mann auf der Strasse in Kai¬ 
ro. Damaskus und Bagdad 


Jüdische Jugend 
in Australien 

Sidney. — tn Sidney wur¬ 
de die Gründung eines Lan- 
desvertretungs - Ausschusses 
der jüdischen Jugend in Au. 
stralien beschlossen. (AWZ) 
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weiss genau zwischen West- 
und Ostdeutschland 'zu un¬ 
terscheiden. 

DIE ARABISCHE 
ABTEILUNG 

Letztens hat die ostdeut¬ 
sche Regierung ihre Bee.n- 
flussungs-Kampagne in den 
arabischen Ländern ver¬ 
stärkt. Im ostdeutschen Au- 
ssenministerium gibt es eine 
besondere arabische Abtei¬ 
lung unter Leitung des 
Staatssekretärs Richard Gypt- 
ner, der die arabischen Län¬ 
der gewinnen soll. Gyptner, 
ein gebürtiger Hamburger, 
wurde in Moskau geschult. 
Bis 1955 vertrat er den ost¬ 
deutschen Staat als Botschaf¬ 
ter in Peking. Im gleichen 
Jahre nahm er an der Sit- 
z-ung der UN-Wirtschafts¬ 
kommission für Europa teil 
und wurde bei dieser Gele¬ 
genheit auch in Kreisen au¬ 
sserhalb des Ostblocks be¬ 
kannt. 

In seiner Propaganda ge¬ 
genüber den arabischen Län¬ 
dern nutzt Gyptner immer 
die westdeutschen Leistun¬ 
gen an Israel aus, die er 
* scharf verurteilt. Aus ..der 
Vertragstreue Bonns vet^ 
sucht er politisches Kapital 
zu schlagen. Er ist auch sehr 
aktiv, was Reisen angeht. 
Kürzlich besuchte er Tunis 
und Rabat, die Hauptstadt 
von Marokko und bemühte 
sich, in diesen neuen nord- 
afrikanischen Staaten Ein¬ 
fluss zu gewinnen und wirt¬ 
schaftliche Beziehungen an¬ 
zuknüpfen. Nach Meinung 
von Sachkennern erfolgte 
seine letzte Reise auf Grund 
einer besonderen Vereinba¬ 
rung mit Moskau. Russland 
war es bisher nicht gelun¬ 
gen, in den nordafrikani¬ 
schen Staaten Fuss zu fas- 


COMITE CENTROEUROPEO 
Corrienles 2294 — VI. Stock — T. E. 47-6385, 48-3695 


HOLZ FUER BAUWESEN, LAND. 
WIRTSCHAFT UND INDUSTRIE 


Einzelheiten aus einem 
umfassenden, auf die näch¬ 
sten acht Jahre sich erstrek- 
kenden Plan für die Bewal¬ 
dung einer Fläche von 
400.000 Dunam, brachte der 
Leiter der Boden- und Ent¬ 
wicklungsabteilung d.s Ke¬ 
ren Kayemeth Leisrasl an 
lässlich des Landestreffens 
israelischer Förster und 
Forstarbeiter, das jüngt in 
Gan Ha'Schloscha im Beth 
Schean-Tal stattfand, zur 
Kenntnis. Es wurde aus¬ 
führlich über den wirtschaft- 
lipben Wert der Aufforstung 
berichtet wobei betont wur¬ 
de, dass die Wälder Israels 
in 20 Jahren 40 Prozent des 
Holzkonsums im Staate lie¬ 
fern können. 

Eukalyptusbäume, die auf 
einer Fläche von 100.000 Du¬ 
nam angepflanzt werden, 
werden die Papierindustrie 
und die ihr angeschlossenen 
Zweige mit Zellulose belie¬ 
fern können. Dieses Unter¬ 
nehmen hat volle Unterstüt¬ 
zung beim Finanzministeri¬ 
um gefunden, da dies eine 
jährliche Einsparung an De¬ 
visen in Höhe von 5 Millio¬ 
nen IL verspricht. 

I Das Anpflanzen von einer 
Million Johannisbrotbäua:en 
gehört ebenfalls dem Ge¬ 
samtplan an. Dieser Zweig 
^der Aufforstungstätigkeit 
, steht im Einklang mit den 


berto Kolodzin.ski; San ML 
guel: Dra. Zora Grünbaum, 
^Siegfried Wolff. 

I Wir danken allen unseren 
Spendern und iMtarbeilern. 


Eine wichtige 
: Mitteilung 


landwirtschaftlichen Ent- 
sen. Gyptner wurde von den wicklungsprojekten Israels, 
A 4..- nn Bäume ausgezeichne- 


Aussenministern in Tunis 
und Rabat empfangen, und 
er sollte beiden Ländern 
klar machen, welchen Nut¬ 
zen wirtschaftliche Hilfelei¬ 
stung aus dem Ostblock für 
neue Staaten bringen kann. 

Das Ergebnis der Reise 
von Gyptner ist noch nicht 
klar, aber die ostdeutsche 
Regierung arbeitet weiter 
eifrig an der Ausdehnung ih¬ 
res Einflusses und hofft im¬ 
mer noch, durch Ausspielen 
der Anti-Israel-Karte die 
arabischen Länder schliess¬ 
lich zur politischen Aner¬ 
kennung Ostdeutschlands 
veranlassen zu können. 


Tief erschüttert teilen wir allen unseren Mit¬ 
gliedern das plötzliche Ableben unserer Chawera 


mit. 


ROSA KALB geh. ADLER 


Wir sprechen unserem langjährigen Mitglied, 
Herrn Chaskiel Kalb unser aufrichtiges Beileid aus. 

Comisiön DirecÜTa des 
BAR KOJBA 


LUACH (Kalender) 

Dienstag, den 12. Januar 12. Tevet 

Mittwoch, den 13. Januar 13. Tevet 

Donnerstag, den 14. Januar 14. Tevet 

Freitag, den 15. Januar 15. Tevet 

Sonnabend, den 16. Januar 16 Tevet 

Schabbat WAYECHI — Haft.: I Könige I l~i2 
Sonntag, den 17. Januar 17. Tevet 

Montag, den 18. Januar 18. Tevet 

Dienstag, den 19. Januar 19. Tevet 

Mittwoch, den 20. Januar 20. Tevet 

Donnerstag, den 21. Januar 21. Tevet 

Freitag, den 22. Januar 22. Tevet 

Sonnabend, den 23. Januar 23 Tevet 

Schabbat SCHEMOT 

Haftara: Yeschayahu XXVII6 XXVIII 13 — XXIX 22,23 
Neumonds-Ankündigung 

Sonntag, den 24. Januar 24. Tevet 

Montag, den 25. Januar 25. Tevet 


tes Rinder- und Hühnerfut¬ 
ter liefern, und weite, bisher 
mit Gerste besäte Flächen, 
für intensivere Kulturen wie 
Zuckerrüben^ Mais, Baum¬ 
wolle und Erdnüsse freima¬ 
chen. 

Die Konzentrierurg aller 
Forstarbeiten, laut Regie¬ 
rungsbeschluss, in Händen 
des Keren Kayemeth, hat die 
Planung des Farstwese;ns auf 
weite Sicht wesentlich er¬ 
leichtert. 

Aus unserer Arbeit 

Anlässlich der Vermäh¬ 
lung von Herrn Enxique 
Freyer mit Frl. Ruth Blatt 

wurden durch die ausserst 
Zela Pollner $ 5.700.-— für 
wertvolle Mitarbeit von Frau 
den KKL gesammelt; das 
junge Paar wird in das 
„Goldene Buch” eingetra¬ 
gen. 

Bei der Hochzeitsfeier von 
Herrn Diego Wolff und Frl. 
Doris Löwensteiii, Florida, 
ergab die Sammlung für den 
KKL die Summe von 2.300.— 
Pesos; auf den Namen der 


I Unser Büro befindet sich 
, seit 4. Januar 1960 in: Co- 
jrrientes 2294, VI. Stock. T. 
'e. 47-6385. 48-3695. 

jEine höfliede Bitte 
an unsere Büchsen¬ 
inhaber : 

Wir bitten alle unsere 
Freunde in Zukunft keine 
Papier-Pesoscheine mehr in 
die Blaue Büchse zu geben, 
da diese demnächst aus dem. 
Verkehr gezogen werden. 

Unser 

Telegrammdienst: 

Bei freudigen und. trauri¬ 
gen Begebenheiten rufen 
Sie, bitte, eine der folgen¬ 
den Nummern an, um Ihre 
Wünsche durch unser? KKL- 
Telegramme auszudröcken, 
sowie Verwandle und Freun. 
de mit Baum p fl an zur. gen zu 
beschenken, baw. das An¬ 
denken Ihrer teuren Toten 
zu ehren: 

70-9931 

73-4916 

68-7404 

54-3206 

76-1396 (Fiambreria 
„Coghlan”) 

47- 6385 Sekretariat 

48- 3695 


Midraschim zum Wochenabschnitt 

Wayigasch 

1. B. M. XLIV, 18 — XLVIl, 27 

EL SCHADAY 

Ya’akow segnete seine Söhne, die zum zweiten Mal 
nach Aegypten zogen, um neues Getreide aus den dort auf 
Josefs Rat errichteten Vorratshäusern zu hoien, mit dtn 
Worten: ,,Der allmächtige Gott schenke euch das Mitleid 
jenes Mannes (gemeint ist der noch unerkannte Josef) und 
er entlasse mit euch den anderen Bruder (gemeint ist 
Schimon) und Benyamin. Aber ich, wenn ich wieder ei¬ 
nes meiner Kinder beraubt werden soll, so werde ich es!” 

Unsere Weisen fragten^ warum sich Ya akow gerade 
der Bezeichnung „allmächtiger Gott” (hebr. El chaday) be¬ 
dient habe, und nicht der sonst üblichen Ausdrücke „Elo- 
kim” oder „Adoschem”. Der Midrasch gibt eine psycholo¬ 
gisch interessante Antwort, indem er das Wort Schaday 
in seine zwei Silben zerlegt, deren erste das Ralitivpro- 
nomen und deren zweite day — genug (Dayenu in der 
Pessach Hagada: es ist uns genug) sei und erklärt, dass 
Ya’akow ausgerufen habe: Gott möge es genug sein las¬ 
sen bei den Nöten, die bis dahin schon über Ya’akow her¬ 
eingebrochen sind. 

Denn schon im Mutterleib stritt Esaw mit ihm und sie 
stiessen sich. Später musste er vor der Rache Esaws flie¬ 
hen. Dann war er zwanzig Jahre bei Lawan in der Frem¬ 
de und musste unter misslichen Bedingungen dienen; er 
wurde von Lawan um seine Braut betrogen, sein Lohn 
wurde immer wieder verändert. Als er endlich nach zwan¬ 
zig Jahren wieder heimwärts zog^ verfolgte ihn Lawan, 
wollte ihm sein Hab und Gut rauben und ihn selbst töten. 
Als er dieser Gefahr entronnen war, stellte sich ihm Esaw 
an der Landesgrenze mit seinen 400 Mann entgegen. 
Ya’akow erlangte seine Freundschaft nur unter Hingabe 
seines Vermögens als Geschenk an Esaw. Kaum war er 
aus dieser Not gerettet, kam eine andere: seine einzige 
Tochter Dina wurde vom Sohn des Fürsten von Sch’chem 
geschändet. Nach dieser Not erlebte er den Tod seiner ge¬ 
liebten Frau Rachel. Nach all diesen Ereignissen hoffte er 
auf Ruhe an seinem Lebensabend. Da erhob sich Streit 
und Zank zwischen Josef und seinen Brüdern. Josef wur¬ 
de totgesagt, ein wildes Tier habe ihn zerrissen. Nun sass 
Schim’on in Aegypten im Gefängnis, von jenem unbe¬ 
kannten grossen Herrn in ägyptische Gewahrsam genom¬ 
men und jetzt drohte die Sorge um Benyamin, der nach 
Aegypten geschickt werden soll. 

Daher stellte er seine Söhne unter den Schutz und Se¬ 
gen Gottes, der genug sein lasse die Nöte, die bisher über 
Ya’akow gekommen sind, El schaday! 


Einwanderer oder Inversores 

in ISRAEL 

Auskünfte und Rat für eure Probleme, verbunden mit 
einer eventuellen Niederlassung oder mij einer stiller 
oder aktiven Beteiligung in der Landwirtschaft, Han¬ 
del und Gewerbe erteilt Ihnen die WIRTSCHAFTLI¬ 
CHE ABTEILUNG der Z.O.A. (Departamento Econcmi- 
co O. S. A.) Larrea 744, Tel. 48-5028, Capital. 


Jung vermählten 
Bäume gepflanzt. 


werden 


BESTE BLAUE BUECHSEN 
IM MONAT DEZEMBER: 

Tibor Ducasz, Sally Fran. 
kenberg^ Hugo Goldschmidt, 
Enrique Heinemann, Heu¬ 
mann Hnos., Rafael Hönisch, 
Kinderheim Vidal, Walter 
Milch, E. S. Neumann, Hell¬ 
muth Schiesser, Alex Siels- 
ky, Bruno Stembach^ Alfred 
Sternberg, Maximo' Stock, 
Estudio Dr. Hardi Swarsens- 
ky, Frau Lotte Waisbaum; 
Villa Ballesfer; Frau, Sara 
Besser, Walter Heymann, 
Frau Adele Kolodzinski, 
Francisco Kolodzinski, Heri- 


I 

i 

! 


I- 

ICaiiipiiia Uaiiia pro Israel 

An alle unsere Beisteuerer, die 

jAguinaldo 

erhalten. Vergessen Sie nicht 

Ilire Beisteyeruiig bezw. Restzalilüng j 

F U E R D I E 1 
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EIN AUFRUF 

New York. — Der Rat der 
»ordamerikanischen Synago¬ 
gen forderte alle Christen 
und Juden auf, mit Würde 
und Entschiedenheit der an¬ 
tisemitischen Krankheit ent¬ 
gegenzutreten, die im Au¬ 
genblick auf der Erde gras¬ 
siert. Er meinte, man solle 
diesen Vorgängen keine 
übermässige Bedeutung bei- 
jnessen, man solle sie aber 
auch nicht zu leicht neh¬ 
men. — 

DEBATTE IN 
DER KNESSET 


Jerusalem. — Das israeli¬ 
sche Parlament gab seiner 
Kommission für auswärtige 
Angelegenheiten de^ Auf¬ 
trag, einen Aufruf an alle 
befreundeten Nationen zu 
entwerfen^ um eine gemein¬ 
same und energische Aktion 
gegen die antisemitische Ex¬ 
plosion in verschiedenen 
Ländern einzuleiten und 
durchzuführen. 

Während der Debatte, die 
in der Knesset über die an¬ 
tisemitischen Zwischenfälle 
in verschiedenen Ländern 
geführt worden ist, nahm 
der Justizminister Dr. Pin- 
chas Rosen das Wort und 
brachte den Abscheu der Re¬ 
gierung vor den Ausbrüchen 
des Hasses zum Ausdruck. 
Er sagte, dass es in Anbe 
li-acht der geschaffenen Si¬ 
tuation nicht als ausrei.chend 
angesehen werden könne, 
wenn die Regierungen der 
betroffenen Länder ihr Miss¬ 
fallen über die Verbrechen 
bekannt geben und diese 
verurteilen. Es sei notwen¬ 
dig, das Uebel an der Wur¬ 
zel auszureissen, bevor es zu 
spät wäre. Gewiss läge es 
nahe anzunehmen, dass eine 
internatiohale Organisation 
am Werke sei, deren Zen¬ 
trum in Deutschland liege, 
die nian für alle' diese An- 
Y'hlüge und Verbrechen yer- 
jntwortlich machen müsse, 
y öie in den verschiedenen an¬ 
tisemitischen Attentaten 
Erscheinung getreten sind. 

Am Schluss der Debatte 
wurde die Angelegenheit der 
Kommission für auswärtige 
Angelegenheiten auf Wunsch 
der Regierung verwiesen. 
Möglicherweise wird sich 
Ben Gurion zu einem späte¬ 
ren Zeitpunkt zu dem ge¬ 
samten Fragenkomplex äu- 
ssern. — 

2UR REDE ROSENS 

Jerusalem. — Der Justiz- 
minister Dr. Rosen hatte das 
Wort im Rahmen der Knes¬ 
set-Debatte ergriffen, die 
sich mit den antisemitischen 
Vorfällen ln verschiedenen 
Ibändern beschäftigte. Dr. 
Rosen lenltte die Aufmerk¬ 
samkeit der Regiorurgen al- 
1er betroffenen T h : auf 

^ese Angelegoriib ut und sag¬ 


te u. a.: „Die Regierungen 
müssen zu der Ueberzeu- 
gung gelangen, dass es sich 
hier um ein schreckliches 
Verbrechen handelt, das aus¬ 
gemerzt werden muss, bevor 
sich die kleinen Zwischen¬ 
fälle, die bisher registriert 
worden sind, in schwere 
V'erbrechen verwandeln.” — 
Arie Ben Elieser, der die 
Vorschläge der Regierung 
unterstützte, fügte hinzu, 
dass das Wieder^scheinen 
des Hakenkreuzes keines¬ 
falls nur als ein antisemiti¬ 
sches Zeichen bewertet wer¬ 
den könne. Hierin komme 
auch die Tendenz zum kla¬ 
ren Ausdruck, die anderen 
Völker zu beherrschen, die 
unter den Opfern des Nazis¬ 
mus gewesen sind. — 


VERHAFTUNGEN 
IN ROM 

Rom. — Etwa 30 Personen 
wurden im Rahmen einer 
energischen Polizeiaktion in 
Rom verhaftet, die durchge¬ 
führt worden ist, um weite¬ 
re antisemitische Ausschrei¬ 
tungen zu verhindern. Diese 
Aktion ist ohne Zweifel bis¬ 
her die grösste und entschie¬ 
denste, die seit dem Beginn 
der antisemitischen Vorfälle 
in Europa eingeleitet worden 
ist. Die italienische Polizei 
durchsuchte das Parteilokal 
einer rechtsradikalen Grup¬ 
pe, wo sie grosse Massen 
Munition, Schlagringe, Re¬ 
volver und alle möglichen 
Waffen sowie ein umfang¬ 
reiches Propagandamaterial 
fand. Ein erheblicher Teil 
dieses Materials war m deut¬ 
scher Spi'ache abgefasst. Man 
fand ferner Hakenkreuze, 
Reichsadler und andere Ab¬ 
zeichen der nazistisch-faschi¬ 
stischen Aera. Vor allem 
stiess die Polizei auf ein gan¬ 
zes Warenlager an Farben 
und Pinseln! 


die begangenen Freveltaten. 
Er fügte hinzu, dass „alles 
Notwendige geschehen wer¬ 
de, um den Ursprung dieser 
Aktionen blosszulegen und 
die geist^en Urheber und 
ihre Helfershelfer zur Ver¬ 
antwortung zu ziehen. — 

BESPRECHUNG MIT 
V. BRENTANO 

Bonn. — Der Aussenmini- 
ster der Deutschen Bundes¬ 
republik Heinrich v. Brenta¬ 
no hat den Vorschlag ange¬ 
nommen, mit einem der Lei¬ 
ter des Jüdischen Weltkon¬ 
gresses über die antisemiti¬ 
schen Vorfälle, die von Na¬ 
zis inspiriert worden sind, 
zu sprechen. Der Chef der 
politischen Abteilung des 
Jüdischen Weltkongresses A. 
L. Easterman hat sich inzwi¬ 
schen von London nach 


führt. Sowohl die Carabinie- 
ris wie die Polizei haben ih¬ 
re Wach truppen in der Nä¬ 
he der Synagogen verstärkt. 

Die neofaschistische Par¬ 
tei, die beschuldigt wird, die 
antisemitischen Manifestatio¬ 
nen zu provozieren, gab ei¬ 
ne Mitteilung, in der sie 
sagt, dass diese Beschuldtr 
gungen haltlos seien, sie wer¬ 
de gegen jeden vergehen, der 
diese Beschuldigungen wie¬ 
derhole. 

AUCH IN HOLLAND 

Den Haag. — Auch in Hol¬ 
land ereigneten, sich neue 
antisemitische Angriffe, Von 
einem nicht erkannten Ra¬ 
diosender wurden Mitteilun¬ 
gen gedrahtet, die mit „Heil 
Hitler” und „Juden raus” en¬ 
deten. Als man die Station 
aufforderte, ihr Kennzei- 


IN NEW YORK 

New York. — In New 
York wurden zwei weitere 
Lümmel verhaftet, die Eis¬ 
stücke gegen eine Synagoge 
warfen. Damit stieg die Zahl 
der Verhafteten auf acht. Ei¬ 
ner der Verhafteten ist ein 
Jugendlicher von 16 Jahren, 
der schon eine Vorgeschichte 
als Verbrecher und Autodieb 
besitzt. — 

TIEFE ABSCHEU 

B^nn. — Erstmalig seit 
dem Auftreten der antisemi¬ 
tischen Welle in Deutschland 
gab Dr. Adenauer eine per¬ 
sönliche Erklärung ab, als 
ihn der Geheralsekretär des 
Zentralrates der in Deutsch¬ 
land lebenden Juden, Dr. 
van Dam, aufsuchte. Dr. van 
Dam war beim Kansder er¬ 
schienen, um diesem zu sei¬ 
nem 84. Geburtstag zu gra¬ 
tulieren. 

Bei dieser Gelegenheit sag¬ 
te Adenauer, er empfinde 
einen tiefen Abscheu gegen 


Naziparteien in Deutschland 

London. — Colin Lrawson, der Korrespondent des 
„Daily Express” in Berlin berichtet in einer Artikelse¬ 
rie, dass in Westberlin ein gutes Dutzend nazistischer 
Parteien existieren würden. Hitler habe seine Partei 
„Naitonalsoziaiistische Deutsche Arbeiterpartei” ge¬ 
nannt. Die „Sozialistische Partei des Deutschen Rei¬ 
ches” ist die letzte Gründung; es ist eine Partei, die 
fast ausschliesslich die hitlcristischen Parteien benutzt, 
Diese Partei greift in einer unerhörten Weise den Ber¬ 
liner Innensenator Lipschitz an, der als ,,Schwein” be¬ 
zeichnet wird. Ausserdem wird der Vorsitzende der 
Westberliner Jüdischen Gemeinde, Heinz Galinski, 
ebenfalls von der Zeitung dieser Partei „Die Quelle” 
angegriffen. 


Bonn begeben, wo die Zu¬ 
sammenkunft stattfindet. 

Die deutsche Regierung 
hat erneut versprochen, 
energische Mittel zu ergrei¬ 
fen, um die antisemitischen 
Zwischenfälle zu unterdrük- 
ken. Der Sprecher der Re¬ 
gierung, Felix von Eckhardt, 
hat eine Pressekonferenz ein¬ 
berufen, obwohl vorher mit¬ 
geteilt worden ist, dass kei¬ 
ne Pressekonferenz in diesen 
Tagen stattfinden wird. Of¬ 
fensichtlich wurde das Pro¬ 
gramm geändert, weil die 
Regierung ein Wort zu den 
antisemitischen Zwischenfäl¬ 
len sagen will. 

VERHAFTUNGEN 

Bonn. — Wie aus Bonn 
mitgeteilt wurde, sind inzwi¬ 
schen 28 Personen verhaftet 
worden, die Mitglieder ex¬ 
tremer Rechtsparteien, vor 
allen Dingen, der Deutschen 
Reichspartei sein sollen. Nur 
zwei von ihnen wurden da¬ 
bei überrascht, als sie Ha¬ 
kenkreuze an die Synagoge 
in Köln malten. 

NEUE MASSNAHMEN 
IN ITALIEN 

Rom. — Die italienischen 
Behörden haben scharfe 
Massnahmen zur Bewachung 
von Gebäuden jüdischer Ge¬ 
meinden gegen feindliche 
Demonstrationen durebge- 


ant- 


chen bekanntzugeben, 
wertete sie nicht. 

Die jüdischen Führer in 
den Niederlanden erklärten, 
dass sie sich nicht durch d e 
Zwischenfälle beunruhigt 
fühlen^ sie sagten: „Die hol¬ 
ländischen Juden haben 
nichts zu befürchten.” Diese 
Erklärung gab der Oberrab¬ 
biner von Amsterdam, Rab¬ 
bi Schuster ab, der im Na¬ 
men der Vereinigung religiö¬ 
ser Juden in Holland sprach. 
Er fügte seinen Worten hin¬ 
zu: „Viele von uns sind von 
den antijüdischen Massnah¬ 
men schwer betroffen. Es 
besteht kein Grund zur Pa¬ 
nik. Wir wissen, dass von 
Zeit zu Zeit antisemitische 
Wellen auftreten. Diejeni¬ 
gen, die geglaubt haben, dass 
der Antisemitismus mit dem 
Krieg verschwunden sei, ha¬ 
ben sich geirrt.” 

ROOSEVELT-DENKMAL 

BESUDELT 

Oslo. — Das Denkmal des 
früheren amerikanischen 
Präsidenten Franklin D. Roo- 
sevelt, das sich im Zentrum 
von Oslo befindet, wurde 
beschmiert. Unbekannte Tä¬ 
ter, die jetzt von der Polizei 
gesucht werden, hinterlie- 
ssen folgende Worte: „Pots¬ 
dam! Jüdischer Verräter!” 
VERURTEILT 

Berlin. — Der erste Ver¬ 
brecher, der wegen seiner 


Beteiligung an antisemiti¬ 
schen Zwischenfällen vor 
Gericht stand, wurde in Ber¬ 
lin zu 10 Monaten Gefängnis 
verurteilt. Es handelt sich 
um einen 23-Jährigen, der 
Hakenkreuze und antijüdi¬ 
sche Parolen an Wände ge¬ 
malt hat. 

Die Berliner Polizei ver¬ 
haftete ausserdem 17 be¬ 
kannte Rechtsradikale^ die 
im Verdacht stehen, an den 
antisemitischen Zwischenfäl¬ 
len beteiligt zu sein. 

ERKLAERÜNGEN UND 
GEGENERKLAERUNGEN 

Die Gewerkschaften in 
Deutschland verlangten von 
der Regierung eine sofortige 
und energische Untersu¬ 
chung über die antisemiti¬ 
schen Zwischenfälle. 

Während die Deutsche 
Reichspartei öffentlich be¬ 
stritt, antisemitische Tenden¬ 
zen zu haben, gibt sie zu, 
dass viele frühere Nazis sich 
in ihren Reihen organisier¬ 
ten. 

Die Berliner Polizei fand 
jedenfalls bei 17 Rechtsra¬ 
dikalen, bei denen sie eine 
Haussuchung machten, viele 
Exemplare von Hitlers Buch 
„Mein Kampf”^ sowie zahl¬ 
reiche Photo^aphien Hit¬ 
lers. Ferner wurden umfang¬ 
reiche militärähnliche Aus¬ 
rüstungen beschlagnahmt, 
wie sie früher von der Hit¬ 
lerjugend gebraucht worden 
sind. 

In den letzten Tagen wur¬ 
den in verschiedenen Ort¬ 
schaften Deutschlands wie¬ 
derum Hakenkreuze ange¬ 
pinselt, u. a. in Lüneburg, 
Braunschweig und Osna¬ 
brück. 

ERKLAERÜNGEN 
VON ECKHARDTS 

Bonn. — Von Eckhardt 
sagte in der bereits angekün¬ 
digten Pressekonferenz, dass 
es keinen Beweis dafür gäbe, 
dass die antisemitischen Zwi¬ 
schenfälle von einer be¬ 
bestimmten Organisation 
durchgeführt oder kontrol¬ 
liert worden sind, aber so 
fügte er hinzu, „wir werden 
bald diese Beweise haben.” 
Bei weiteren Ausführungen 
sagte der Pressechef der 
deutschen Regierung, dass 
diese antisemitischen Zwi¬ 
schenfälle direkt gegen die 
Bundesrepublik gerichtet 
seien. Es läge die Vermu¬ 
tung nahe, die Kommu¬ 
nisten ihre Hand im Spiele 
haben. 

KABINETTSSITZUNG 
IN BONN 

Bonn. — Die Regiefuni^ 
der Bundesrepublik wurdet 
zu einer ausserordentlichen 
Sitzung zusammengerufen, 
um über die kürzlichen an¬ 


tisemitischen Zwischenfälle 
in Westdeutschland zu bera¬ 
ten. Die Regierung beschloss 
unter dem Vorsitz des Kanz¬ 
lers Adenauer die sofortige 
Vorlage eines Gesetzes, 
durch das Rassenhass und 
Aufforderung zum Rassen¬ 
hasse unter Strafe gestellt 
wird. Der Gesetzentwurf 
soll unverzüglich dem Parla¬ 
ment zugeleitet werden. 

Die Regierung brachte ih¬ 
re Hoffnung zum Ausdruck, 
dass die Täter der antisemi-^ 
tischen und faschistischen 
Zwischenfälle gefasst und 
verurteilt werden. Sie sei 
überzeugt, dass das deutsche 
Volk die Regierung dabei 
unterstützen wird, um neue 
Zwischenfälle dieser Art zu 
verhindern. 

WILLY BRANDT 
WILL durchgreifen 

Berlin. — Der Regierende 
Bürgermeister in Berlin, 
Willy Brandt, erklärte, dass 
Berlin die Nazis aus morali¬ 
schen und natonalen Grün¬ 
den „plattdrücken” werde# 
Berln sei bereits entschieden 
und schnell gegen den Aus¬ 
bruch des Antisemitismus 
vorgegangen. Den Führern 
der Jüdischen Gemeinde sei¬ 
en Garantien gegeben wor¬ 
den, auf die diese völlig ver¬ 
trauen würden. 

In Westdeutschland wer¬ 
den zur Zeit gesetzliche 
Massnahmen beraten^ um ge¬ 
gen eine Wiederbelebung des 
Na 2 usmus vorz-ugehen. 

ERKLAERÜNGEN 

llnzwischen haben verschie¬ 
dene Regierungen, unter an¬ 
deren der brasilianische Ju- 
stisiminister, die antisemiti¬ 
schen Vorfälle enschieden 
abgelehnt und scharfe Mass¬ 
nahmen gegen die Uebeltäter 
entschieden. 

In Cordoba haben zahlrei¬ 
che Juden durch die Post 
Zettel mit einem grossen Ha¬ 
kenkreuz und den antisemi¬ 
tischen Parolen zugeschickt 
erhalten. 


Neue Vorfälle 

Bonn. — Die Serie der 
antisemitischen Zwischen¬ 
fälle geht weiter. In 
Braunschweig wurden 
Hakenkreuze auf dem 
Mahnmal für die Opfer 
des Nazismus ange¬ 
schmiert. Auch verschie¬ 
dene andere Gebäude 
dieser Stadt wurden mit 
Hakenkreuzen bepinse •!. 
In Gelsenkirchen wurden 
die Wände einer katholi¬ 
schen Kirche mit Haken¬ 
kreuzen beschmiert. 

Wie mitgeteilt wird, 
beschäftigt sich die deut¬ 
sche Polizei damit, die 
Täter zu identifizieren. — 
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